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Z W I S C H E N  W E R T S C H ÄT Z U N G  U N D  W I R T S C H A F T L I C H K E I T:  Für diese Ausgabe von diskurs trafen wir 
uns mit Daniela Feldt, Vorständin beim Einzelhandelsunternehmen Bio Company. Im Interview 
spricht sie darüber, warum Nachhaltigkeit für sie eine Haltung ist, welche Entwicklung ihr 
Unternehmen in den vergangenen Jahren durchlaufen hat und warum eine auf Bioprodukte 
spezialisierte Marktkette auch in Zukunft unverzichtbar sein wird.

K A P I TA L A N L A G E  I M  WA N D E L : Nicht nur Kapital wechselt derzeit die Generation, sondern es ändert 
sich auch die Art, wie es gedacht und eingesetzt wird. In unserem Beitrag beleuchten wir 
neue Anlagemuster und gehen auf die Frage ein, wie sich komplexe Vermögen über Generationen 
hinweg strukturieren und koordinieren lassen.

M E H R  A L S  E I N  F I L M F E S T I VA L : Jedes Jahr im September wird Bad Saarow zum Place to be für 
Cineasten aus ganz Brandenburg. Wir sprachen mit der Festivalleiterin Susanne Suermondt über 
den von ihr gegründeten Verein Film ohne Grenzen, der sich über das Festival hinaus für die 
Stärkung der Demokratie engagiert: In einem Schulprogramm werden Jugendliche von Kunst-
schaffenden für gesellschaftliche Themen sensibilisiert.

L I E B E  L E S E R I N ,  L I E B E R  L E S E R ,  diese und weitere Themen erwarten Sie in der neuen Ausgabe  
von diskurs. Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre.

E D I T O R I A L

Klaus Siegers

Vorsitzender des Vorstandes 
Weberbank Actiengesellschaftkpm-berlin.com
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S A S C H A  D Ü V E L arbeitet als freier Illustrator 
und Artdirector. In seinen Arbeiten 
verbindet er analoge Techniken mit digitaler 
Weiterverarbeitung. Für diese Ausgabe 
illustriert er das Thema Private Equity.
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C H R I S T I A N  E U L E R ist Diplom-Volkswirt 
und seit 1998 als Wirtschafts- und 
Finanzjournalist tätig. Heute veröffentlicht 
er beim Magazin Cash, im Wiener 
Börsen-Kurier und in diskurs, diesmal 
über Private Equity. 

A N N A  T I E S S E N schloss ihr Studium 2017 an 
der Ostkreuzschule für Fotografie ab 
und fotografiert seitdem dokumentarische 
Langzeitprojekte sowie Reportagen und 
Porträts. Für diskurs setzt sie Daniela Feldt  
in Szene.

J U L I A  S E L L M A N N  Als Porträtfotografin 
arbeitet sie an der Schnittstelle von 
Dokumentation und kommerzieller 
Fotografie. In diesem Magazin porträtiert 
sie Dr. Marion Ackermann.
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K A P I T A L

In jeder Ausgabe geben uns Persönlichkeiten auf der 
„Weber-Bank“ Einblicke in ihr Leben. Sie zeigen uns 
einen Ort, der für sie eine besondere Bedeutung hat 
und an dem sie ihr Bank-Geheimnis mit uns teilen. 

E S  G I B T  O R T E ,  D I E  A L L E S  G E S E H E N  H A B E N .  Der Balkon im zweiten Ober-
geschoss des St. Oberholz am Rosenthaler Platz ist so einer. Wer hier 
steht, schaut auf einen der urbansten Plätze Berlins hinab – fünf Magis-
tralen, mehrere Straßenbahnlinien, Zugänge zur U-Bahn, das Gewim-
mel einer Stadt, die sich nie entscheidet, welche sie sein will. Genau 
darin liegt für Ansgar Oberholz der Reiz. Zusammen mit Koulla Louca 
hat er das Café 2005 gegründet, in einer Zeit, als am Rosenthaler Platz 
Billigläden, Nachtklubs und Imbissbuden das Bild prägten, als zwischen 
den Gleisen eine öffentliche Toilette stand und die Flächen ringsum 
brach lagen. Der Platz konservierte das Neunzigerjahre-Flair des Berli-
ner Ostens noch, als der Rest der wiedervereinigten Stadt schon nüch-
tern wurde. „Es ist ein Missverständnis, dass Berlin sauber und aufge-
räumt sein muss“, sagt Oberholz. Er meint das nicht nostalgisch, 
sondern strukturell.

A N S G A R  O B E R H O L Z  K A M  19 9 2  V O N  T R I E R  N A C H  B E R L I N .  Den Zivildienst 
hatte der 20-Jährige hinter sich, nun stand er mit Seesack und großen 
Augen am Bahnhof Zoo: „Ich war fasziniert – du konntest einfach in ein 
leeres Ladengeschäft gehen und etwas aufmachen.“ Und so war’s, im 
traditionsreichen Aschinger-Gebäude eröffnete er St. Oberholz als 
eines der ersten Working-Cafés der Welt. Es wurde schnell zum Hot-
spot der digitalen Boheme mit Start-ups wie SoundCloud, prägte die 
Berliner Laptop- und Coworking-Kultur und wuchs auf mehrere Eta-
gen. Heute umfasst Oberholz’ Unternehmen Coworking, Gastronomie 
und Consulting an mehreren Standorten.

O B E R H O L Z  G I LT  A L S  P I O N I E R  D E S  „ D R I T T E N  O R T S “  zwischen Arbeit und 
Leben in Berlin. An demselben Ort, der heute Freelancer, Gründer und 
Venture-Capital-Firmen beherbergt, verabredeten sich vor 100 Jahren 
die Berlinerinnen und Berliner, um bei Aschingers konkurrenzlos güns-
tiger Erbsensuppe Pläne zu schmieden, zu diskutieren oder zu flirten. 
„Dieser Platz funktioniert“, sagt Oberholz. „Er erfüllt die Berlin-
Klischees – immer noch.“

D E R  B A L K O N  I S T  S E I N  L I E B L I N G S O R T,  weil er erlaubt, sich zu erinnern, was 
war, zu beobachten, was ist, und zu fantasieren, was entstehen wird. Ber-
lin, findet Oberholz, sollte aufhören, erwachsen werden zu wollen. Es 
brauche Freiräume. Was die Stadt einmal starkgemacht hat – ungebun-
dene Menschen, die etwas schufen –, war das Ergebnis von Leerstellen. 
Solche sind heute rar geworden. Aber wenn sie sich entdecken lassen, 
dann vom Balkon aus. Für die Weber-Bank ist er allerdings zu klein, 
deshalb wählte Ansgar Oberholz als Kulisse das Treppenhaus – Symbol 
ständiger Bewegung, wie der Rosenthaler Platz. 

d i e  „ w e b e r - ba n k “  m i t  a n s g a r  o b e r h o l z

Bank-Geheimnis

Text Christian Bracht  +  Foto Hahn+Hartung
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E N T R É E

Die Brückenbauerin –  
Sammeln als Lebensform
Die Sammlerin Brigitte Trotha lädt zu einem ganz persönlichen Besuch in ihr 
Zuhause ein. Zu Gast an einem Ort, an dem man sich in Kunst, Design und 
der Wärme eines sonnigen Berliner Nachmittags wunderbar verlieren kann

Text Christoph Horn  +  Fotos  Lilli Nass

B R I G I T T E  T R O T H A S  W E G  Z U R  K U N S T  begann 
durch eine Begegnung, die ihr Leben prägen 
sollte. Mit 19 lernte sie die Tante ihres zukünfti-
gen Mannes kennen, eine bedeutende Sammle-
rin im Rheinland: „Zwischen uns entstand so-
fort eine große Nähe. Sie nahm mich mit zu 
Künstlerbesuchen, erklärte mir Kunst und lebte 
mir diese Leidenschaft vor. Durch sie habe ich 
gelernt, Kunst nicht nur anzuschauen, sondern 
mit ihr zu leben.“ Aus Interesse wurde bald Lei-
denschaft, später Profession: Trotha studierte in 
New York Philosophie und Kunstgeschichte, 
eröffnete eine Galerie in Frankfurt und arbeitet 
heute in Berlin als Art Advisor. 

D I E  S A M M L U N G ,  D I E  D I E  R H E I N L Ä N D I S C H E  S A M M -

L E R I N  I H R  V E R E R B T E ,  umfasste vor allem deut-
sche und amerikanische Kunst der Sechziger- 
und Siebzigerjahre. Trotha wollte sie lebendig 
halten und weiterentwickeln. 1990 kaufte sie auf 
der Art Basel zum ersten Mal selbst eine Arbeit 
– ein Werk des italienischen Künstlers Alighiero 
Boetti. Von da an entwickelte sich ihr persönli-
cher Blick stetig weiter. Trotha sammelt nicht 
nach starren Kategorien: „Ich vertraue meinem 
Bauchgefühl. Mein Auge ist über die Jahre trai-
niert worden. Qualität kann man epochenüber-
greifend mischen – das macht eine Sammlung 
doch erst spannend.“ 

I N  I H R E R  W O H N U N G  H Ä N G E N  Z E I T G E N Ö S S I S C H E 

A R B E I T E N  neben Klassikern von Ernst Ludwig 
Kirchner oder Karl Hofer. Wichtig ist ihr dabei 
die emotionale Berührung: „Schönheit allein 
reicht nicht. Ein Werk muss etwas öffnen, etwas 

auslösen. An guter Kunst sieht man sich auch nie 
satt. Man entdeckt immer wieder etwas Neues 
darin.“ Ebenso zentral ist für sie die Beziehung 
zu lebenden Künstlerinnen und Künstlern – 
zeitgenössische Kunst bedeutet für Brigitte 
Trotha Dialog, Austausch und Nähe. Sie besucht 
Ateliers, organisiert Begegnungen und versteht 
sich selbst als Brückenbauerin. Seit ihrem Um-
zug nach Berlin im Jahr 2012 ist sie eng mit der 
hiesigen Kunstszene verbunden. „Es gibt hier 
eine unglaubliche Offenheit und Lebendigkeit. 
Künstler, Sammler, Kuratoren – alle begegnen 
sich. Ich bringe gern unterschiedliche Men-
schen zusammen, und Berlin ist für mich eine 
der inspirierendsten Kunststädte überhaupt.“ 
Angehenden Sammlerinnen und Sammlern rät 
Trotha, sich nicht einschüchtern zu lassen: 
„Kunst ist viel einfacher, als viele denken. Man 
muss nur bereit sein hinzusehen und sich darauf 
einzulassen. Und man muss nicht mit großen 
Summen anfangen. Wichtig ist, dass man mit 
den Werken leben möchte.“ Werke junger 
Künstlerinnen und Künstler zu kaufen könne 
besonders erfüllend sein: Man unterstütze ihre 
Entwicklung und lebe gleichzeitig mit einer 
spannenden Arbeit. Für Trotha ist Sammeln 
keine Frage von Festlegungen oder Definitio-
nen. Ob jemand nur eine Richtung sammle oder 
breit und intuitiv vorgehe – entscheidend sei, 
dass Kunst Substanz habe, statt bloß dekorativ 
zu gefallen.

I H R E  S A M M L U N G  V E R S T E H T  T R O T H A  N I C H T  A L S 

A B G E S C H L O S S E N E S  K A P I T E L ,  sondern als fort-
laufende Geschichte. Sie kauft weiter, verkauft 

gelegentlich, um Neues erwerben zu können, 
und bleibt neugierig auf junge Positionen. Wenn 
Trotha auf ihren Weg zurückblickt, sieht sie vor 
allem das Glück, einer Frau begegnet zu sein, die 
ihr die Kunst nahegebracht hat. Von Frau zu 
Frau wurde nicht nur die Freude am Sammeln 
weitergegeben, sondern auch eine Haltung: 
Großzügigkeit, Neugier und die Freude daran, 
andere teilhaben zu lassen. „Die Kunst ist ein 
Teil meines Lebens geworden. Nicht als Status-
symbol, sondern als etwas Lebendiges. Jede 
Arbeit erzählt eine Geschichte, erinnert an 
Begegnungen oder bestimmte Lebensphasen. 
Das macht eine Sammlung für mich aus.“ 

Es sei wichtig, mit den Werken wirklich leben 
zu wollen, beschreibt Sammlerin und Art Advisor  
Brigitte Trotha ihre Philosophie.

„Figure Flesh in Environment“ von John Baldessari, 
1990, Color photos, vinyl, acrylic
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Müggelsee und Müggelberge

au f  e i n e n  b l i c k

Im Südosten Berlins liegt das größte zusammenhängende Naturgebiet der 
Hauptstadt. Am Wasser, im Wald und auf den Aussichtspunkten lässt sich 
ein entspannendes, fast märchenhaftes Idyll erleben.

E N T R É E

Kleiner Bruder 

Auch wenn seine Größe nur 
zwei Tausendstel der des 
prominenten Nachbarn 

beträgt, am Kleinen Müggel-
see kommt man kaum vorbei. 

Denn an der Verbind-
ungsstelle der beiden Seen 
befindet sich der Fähran

leger, von dem aus die Schiffe 
quer über den Großen 

Müggelsee zu Müggelpark 
und Spreetunnel im Westen 

verkehren.

45 Minuten 

Ob mit dem Auto oder per 
BVG: Nur eine Dreiviertels-

tunde Fahrtzeit ist es vom 
Alexanderplatz bis zum 

Müggelsee, doch der 
Kontrast könnte stärker nicht 

sein: fort vom lauten, 
quirligen Puls der Metropole 
hin zu einem Ort der Weite 

und Ruhe.

Badewanne 

Die Ufer des Großen 
Müggelsees fallen flach ab; 
nach 200 Metern liegt die 

durchschnittliche Wassertiefe 
immer noch bei einem 

Meter. Die tiefste Stelle des 
Sees misst acht Meter. Auch 
der Kleine Müggelsee ist eine 
„Badewanne“ mit bestenfalls 

acht Meter Tiefe.
Wildnis

Rund um den Müggelsee 
liegt das größte zusammen-

hängende Forstgebiet 
Berlins. Ein Teil des Waldes 
ist sich selbst überlassen – 

echte Wildnis. In den 
Natur- und Landschaftss-

chutzgebieten leben 
Wildschweine, Füchse und 

Fischotter, seltene Vögel wie 
Seeadler, Drosselrohrsänger 

und Trauerseeschwalbe sowie 
Insekten wie die Große 

Königslibelle – und leider 
auch unzählige Mücken und 

Bremsen.

Freier Eintritt

Rund um den Großen 
Müggelsee und auch am 
Kleinen Müggelsee gibt 

es Strände und Badestellen. 
Mit einem 500 Meter 

langen Sandstrand samt 
FKK-Bereich steht das 

Strandbad Müggelsee am 
Nordufer bei den Badegästen 
ganz vorn in der Gunst. Und 

das Beste: Der Eintritt ist 
kostenlos.

740 Hektar 

Der Große Müggelsee ist 
der größte See Berlins. 

Seine Fläche ist mehr als 
zweieinhalbmal so groß 

wie die des Großen 
Wannsees. Dafür ist der 
Kleine Müggelsee mit 

seinen 15 Hektar um ein 
Viertel kleiner als der 

Kleine Wannsee.

Trinkwasser 

Am Großen Müggelsee 
befindet sich das Wasser-

werk Friedrichshagen, eines 
der größten Berlins. In 

Ufernähe liegen 215 Vertikal-
brunnen mit einer Tiefe 

zwischen 30 und 60 Metern. 
Die Förderleistung beträgt 
bis zu 230 000 Kubikmeter 
Wasser pro Tag, so viel, wie 

1,8 Millionen Menschen 
verbrauchen. 

Dampferfahrten

Bereits 1842 fuhr eine Eisen-
bahn vom Frankfurter Bahnhof 

(heute Ostbahnhof ) bis 
Friedrichshagen. Bald war die 
Region bei den Berlinerinnen 

und Berlinern als Ausflugsziel 
„jwd“ und „Sommerfrische“ 
beliebt. Die Dampferfahrten 
über den Müggelsee zählen 

zu den ältesten touristischen 
Angeboten für die Stadt

menschen.

Drehort 

Vom Kinofilm über den 
Videoclip bis zum Werbes-
pot: Die Region Müggelsee 

steht bei Filmemachern 
hoch im Kurs. 1932 entstand 

dort der Klassiker „Kuhle 
Wampe oder: Wem gehört 

die Welt?“ über eine 
Arbeiter-Zeltstadt am 
Müggelsee nach dem 

Drehbuch von Bert Brecht. 
Der Regisseur Leander 

Haußmann drehte mehrere 
Filme beim See, darunter 
2012 die Komödie „Hai-
Alarm am Müggelsee“.

Ausblick 

Die Müggelberge sind mit 
knapp 115 Metern die 

höchste natürliche Erhebung 
Berlins – es gibt nicht 

einmal zehn Hochhäuser in 
der Stadt, die höher in den 
Himmel ragen. Wer den 

Großen Müggelberg 
erklettert, wird belohnt: An 

klaren Tagen reicht der Blick 
bis zur Skyline von Mitte. 

Ebenfalls lohnenswert ist die 
Besteigung des Müggeltur-

ms auf dem Kleinen 
Müggelberg. Nach 

126 Stufen erwartet den 
Besucher ein Panoramablick 

über See und Wälder.
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„
Gerade in einer Zeit 
nahezu unbegrenzter 
Informationen wird 

die Fähigkeit zur 
Einordnung immer 

wertvoller.

“

W E N N  W I R  B E I  D E R  W E B E R B A N K  Ü B E R  V E R M Ö G E N 
sprechen, dann zunehmend auch über Wandel. 
Nicht nur Märkte verändern sich, sondern eben-
so die Menschen, die in ihnen investieren. Mit 
der nachrückenden Generation verschieben sich 
Perspektiven, Erwartungen und Anlagegewohn-
heiten. Sie finden in dieser Ausgabe von diskurs 
spannende Facetten dieser Entwicklung: zum 
einen den kulturellen und strategischen Wandel 
im Umgang mit Vermögen, zum anderen die 
Frage, wie zeitgemäße Vermögensverwaltung 
heute eigentlich funktioniert.

TAT S Ä C H L I C H  E R L E B E N  W I R  D E R Z E I T  E I N E  I N T E R -

E S S A N T E  Entwicklung. Über viele Jahrzehnte 
folgte Vermögensstrukturierung klaren Prinzi-
pien: Immobilien bildeten das Fundament des 
Gesamtvermögens, festverzinsliche Wertpapiere 
den stabilen Kern des liquiden Vermögens. 
Ergänzt wurde dies durch Aktien, gelegentlich 
Rohstoffe – und in einzelnen Fällen auch durch 
komplexere Instrumente wie Optionen oder 
Futures. Diese Struktur war geprägt von Verläss-
lichkeit, Kontinuität und dem Wunsch nach 
langfristigem Kapitalerhalt. Heute kommen 
neue Perspektiven hinzu. Die sogenannte  
NextGen interessiert sich stärker für internatio-
nale Diversifikation, Private Markets, Crypto 
oder Impact Investment.

S P A N N E N D  I S T  D A B E I  V O R  A L L E M  E I N E S :  Die 
Grundbedürfnisse unserer Kundinnen und 
Kunden bleiben trotz aller Veränderungen 
erstaunlich konstant. Es geht weiterhin um 
Sicherheit, Orientierung, Verantwortung und 
darum, Vermögen generationenübergreifend 
sinnvoll zu strukturieren. Nur die Wege dort-
hin werden vielfältiger. Genau darin liegt von 

ko m m e n ta r

Wenn Vermögen neue Wege geht

Text Klaus Siegers, Vorsitzender des Vorstandes der Weberbank

jeher unsere Stärke. Wir verstehen Vermögens
beratung nicht als starres Produkt, sondern als 
individuelle Begleitung. Unsere Aufgabe ist es, 
unterschiedliche Perspektiven zusammenzu-
führen: Erfahrung und Innovation, bewährte 
Strategien sowie neue Ideen, Substanz und 
Dynamik.

D E S H A L B  D E C K T  U N S E R E  E X P E R T I S E  bewusst die 
gesamte Bandbreite moderner Vermögens-
strukturierung ab; von klassischen festverzinsli-
chen Anlagen über internationale Aktienstrate-
gien bis hin zu ergänzenden Themen wie zum 
Beispiel Private Markets. Gleichzeitig bleiben 
jene Grundprinzipien bestehen, die erfolgreiche 
Vermögensstrukturierung und -verwaltung seit 
Jahrzehnten auszeichnen: Disziplin, langfristi-
ges Denken, eine klare Strategie und die Fähig-
keit, Entwicklungen nüchtern einzuordnen.

B E S O N D E R S  W I C H T I G  I S T  M I R  D A B E I  E I N E S :  Wir 
folgen keinen kurzfristigen Moden. Neue Ent-
wicklungen prüfen wir mit Offenheit – aber 
ebenso mit Erfahrung und kritischem Blick. 
Gerade in einer Zeit nahezu unbegrenzter In-
formationen wird die Fähigkeit zur Einordnung 
immer wertvoller. Unsere Kundinnen und Kun-
den dürfen erwarten, dass wir nicht jedem Trend 
hinterherlaufen, sondern Chancen und Risiken 
mit der notwendigen Sorgfalt bewerten.

E G A L  W I E  S I C H  M Ä R K T E  V E R Ä N D E R N ,  welche 
Anlageformen künftig an Bedeutung gewinnen 
und welche Fragen die nächste und übernächste 
Generation an Vermögen stellt: In der Weber-
bank finden unsere Kundinnen und Kunden 
die passende Expertise, langjährige Erfahrung 
und eine Partnerin, die Orientierung gibt. 

Die neue Generation setzt oft andere Schwerpunkte, aber die Grund- 
bedürfnisse bei der Vermögensstrukturierung bleiben dieselben.

HERMANN MAX PECHSTEIN  Die Betrachtung. 1908. Öl auf Leinwand. 120 x 57 cm
Auktion 4. 12. 2026. Schätzpreis: € 300.000–400.000
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Simon Schulte
Geschäftsführer und 1. Vorsitzender von SPORTKINDER BERLIN e.V.

Ute Weiland
Geschäftsführerin des Vereins Berliner Kaufleute und Industrieller e.V.

Welche Visionen kann Berlin mit den 
Olympischen Spielen wahr machen?
Berlin steht in den Startlöchern für die Olympiabewerbung. Welche Chancen 
zu einer Transformation der Metropole sind damit verbunden? Fünf 
Persönlichkeiten aus Sport, Wirtschaft und Gesellschaft haben Antworten.

„Berlin braucht wieder große Visionen. Nicht aus Selbstzweck, sondern weil große Visionen Menschen bewegen, 
verbinden und einer Gesellschaft neue Energie geben können. Olympische und Paralympische Spiele wären 
deshalb weit mehr als ein Sportevent für ein paar Wochen. Sie könnten ein gemeinsames Zukunftsprojekt für 
Berlin und unser Land werden. Ich glaube, wir sollten Verantwortung übernehmen, für die Zukunft unserer 
Kinder, für den Sport und für die Werte, die wir als Gesellschaft leben wollen. Genau darin liegt eine große 
Chance. Sport vermittelt Respekt, Fairness, Vielfalt, Leistung und Zusammenhalt. Werte, die heute 
wichtiger sind denn je. Gerade Kinder brauchen Vorbilder und Orte, an denen sie erleben, was Gemein-
schaft, Leidenschaft und Träume bewirken können. Natürlich geht es auch um konkrete Entwicklungen: 
moderne Sportstätten, bessere Infrastruktur, Investitionen in Vereine und mehr Bewegungsräume für die 
nächste Generation. Viele dieser Dinge brauchen wir ohnehin. Olympia kann helfen, sie schneller und 
mutiger umzusetzen. Berlin hat die Chance, der Welt zu zeigen, wie offen, vielfältig und lebendig diese Stadt ist, 
und gleichzeitig wieder mehr an sich selbst zu glauben.

Ronald Rauhe
ehemaliger Kanute und zweifacher Olympiasieger sowie mehrfacher Welt- und Europameister

Ole Hertel
Vice President & Managing Director AEG Operations GmbH (Uber Arena)

Die Olympischen und Paralympischen Spiele in Berlin sind mehr als ein Sportereignis – sie können ein kraftvol-
ler Katalysator sein, um Zukunft zu gestalten und die Stadt nachhaltig zu prägen. Wie wir auch beim Urban 
Catalyst Kongress diskutiert haben, entfalten internationale Großveranstaltungen eine besondere Dynamik: 

Sie mobilisieren nicht nur erhebliche finanzielle Mittel, sondern schaffen den politischen und gesellschaftli-
chen Willen, zentrale Zukunftsprojekte konsequent umzusetzen. Der verbindliche Zeitrahmen setzt ein 

klares, unumstößliches Fertigstellungsdatum – ein entscheidender Hebel, um infrastrukturelle Herausfor-
derungen endlich anzugehen. Zugleich entsteht eine einzigartige Atmosphäre, die weit über den Sport 
hinaus wirkt. Berlin hätte die Chance, sich erneut als weltoffene, kreative Metropole zu präsentieren und 
positive Bilder in die Welt zu senden – vergleichbar mit den nachhaltigen Impulsen der Fußball-

Weltmeisterschaft 2006. Olympische Spiele können so nicht nur Motor für Investitionen sein, sondern auch 
Identität stiften, Zusammenhalt stärken und neue Perspektiven eröffnen.

D E B A T T E

Berlin war immer dann besonders stark, wenn die Stadt den Mut hatte, groß zu denken. Gerade in Zeiten, in 
denen gesellschaftliche Unsicherheit und wirtschaftliche Herausforderungen zunehmen, brauchen wir wieder 
Projekte, die Orientierung geben, Menschen verbinden und Zukunft greifbar machen. Olympische und 

Paralympische Spiele können genau das leisten. Sie sind weit mehr als ein Sportereignis – sie sind ein 
Katalysator für Investitionen, Innovationen und ein neues gemeinsames Selbstverständnis. Internationale 

Beispiele wie London 2012 oder Paris 2024 zeigen eindrucksvoll, wie Großevents genutzt werden können, 
um Infrastruktur zu modernisieren, neue Quartiere zu entwickeln und nachhaltige Impulse für Wirtschaft 
und Stadtgesellschaft zu setzen. Berlin bietet sich gerade eine historische Chance, die wir ergreifen 

sollten. Entscheidend ist dabei: Großevents dürfen kein Selbstzweck sein. Ihr Mehrwert entsteht, wenn 
sie Teil einer langfristigen, nachhaltigen Stadtentwicklungsstrategie sind.

Berlin braucht eine große, verbindende Vision. Olympische und Paralympische Spiele können genau das sein: 
Sie geben der Stadt ein gemeinsames Ziel, über soziale und politische Unterschiede hinweg. Es geht nicht 
darum, bestehende Probleme zu ignorieren oder zu verharmlosen, sondern Kräfte zu bündeln und daraus 
neuen Zusammenhalt zu entwickeln. Gleichzeitig ist Olympia ein wirtschaftlicher Impuls von enormer 
Tragweite – Investitionen in Infrastruktur, Arbeitsplätze und Innovation kommen direkt unserer Stadt 
zugute. Und wir sollten uns bewusst sein: Wenn wir diese Chance nicht ergreifen, wird sich der nationale 
Fokus auf andere Städte oder Regionen richten und deren Entwicklungsperspektiven fördern. Ich bin 
überzeugt: Wir haben das Potenzial, die Erfahrung und die Strahlkraft, um ein hervorragender Gastgeber 
zu sein, und Olympia wird für Berlin sowohl wirtschaftliche als auch gesellschaftliche Impulse bringen, die wir 
und kommende Generationen dringend brauchen!

Kaweh Niroomand
Geschäftsführer der BR Volleys und Olympiabeauftragter des Berliner Senats

Berlin steht im Wettbewerb mit anderen internationalen Metropolen wie London, Paris oder New York und 
muss sich als weltoffene und ambitionierte Weltstadt behaupten. Von Olympischen und Paralympischen Spielen 
würde Berlin vor allem profitieren, wenn ein solches Großereignis nicht als Prestigeprojekt, sondern als Chance 
für die soziale und nachhaltige Entwicklung der Stadt verstanden wird. Die Spiele könnten dazu beitragen, 
zahlreiche bestehende Sportstätten zu sanieren und zeitnah für die Bevölkerung nutzbar zu machen. Verbun-
den mit umfangreichen sozialen Sport- und Bewegungsprojekten wären sie ein großer Gewinn für Teilhabe, 
Gesundheit und Begegnung – besonders für Kinder und Jugendliche. Olympia könnte damit den sozialen 
Zusammenhalt in Berlin enorm stärken. Dies wird jedoch nur gelingen, wenn die Berlinerinnen und 
Berliner frühzeitig ins Boot geholt werden und die Spiele breite gesellschaftliche Unterstützung erfahren. 
Die mehr als 800 000 Sportvereinsmitglieder in Berlin wären ein riesiger Hebel, um Olympiabegeiste-
rung und Akzeptanz in die Stadt hineinzutragen.

au f  e i n  o f f e n e s  wo rt



D I S K U R S  | 1918 | D I S K U R S

Jenseits der Wall Street – 
exzellente Vermögens- 
verwaltung, made in Berlin

In dieser Rubrik vertiefen wir Themen, die uns in der Weberbank bewegen – Menschen, Meinungen, Perspektiven.

e i n b l i c k

Text Daniel Schär  +  Fotos Saskia Uppenkamp

D E N M Y T H O S WA L L S T R E E T assoziieren viele mit 
Bildern wild gestikulierender Händler vor un-
zähligen Monitoren, voll vom Adrenalin schnel-
ler Geschäfte. Doch mit der täglichen Arbeit 
einer langfristig erfolgreichen Vermögensver
walterin wie der Weberbank haben diese Assozi-
ationen wenig gemein. Erfolg am Kapitalmarkt 
ist für uns kein Zufallsprodukt, das durch Lärm 
und Hektik entsteht. Er ist vielmehr das Ergeb-
nis aus strategischer Weitsicht, einer klaren Phi-
losophie und einer disziplinierten, bedachten 
Umsetzung.

DA S F U NDA ME N T E INE R V E R M Ö G E N S V E R WA LT U N G

Wer mit dem Investieren beginnt und sich so-
gleich in spannenden Unternehmensstorys ver-
liert, begeht oft den ersten strategischen Fehler. 
Am Anfang sollten niemals einzelne Anlage
ideen stehen, sondern die intensive Beschäfti-
gung mit dem persönlichen Anlageziel und der 
eigenen Risikotoleranz. Viele unserer Kundin-
nen und Kunden möchten ihr Vermögen primär 
vor dem schleichenden Wertverlust durch Infla-
tion schützen, was heute einen jährlichen Ertrag 
von rund fünf Prozent vor Steuern und Kosten 
erfordert. Dass hierfür realistisch betrachtet eine 
Aktienquote von mindestens 50 Prozent nötig 
ist, überrascht viele Kunden.
Genau deshalb bildet das offene Gespräch über 
diese Eckpunkte das Fundament unserer Arbeit. 
Dass wir in den vergangenen 15 Jahren ein sehr 
dynamisches Wachstum verzeichnet haben und 
regelmäßig als eine der besten Vermögensver-
waltungen im deutschsprachigen Raum ausge-
zeichnet werden, sehen wir als Bestätigung die-
ses vertrauensvollen Weges.

T E A MIN T EL L IGENZ S C HL ÄG T „S TA R M A N AGER-K ULT “

Entscheidungen zur Portfoliostruktur werden in 
der Vermögensverwaltung der Weberbank 
grundsätzlich im Team getroffen. Den in der 
Branche oft zelebrierten „Starmanager-Kult“ 
lehnen wir ab, denn er schafft Abhängigkeiten, 
die nicht im Sinne unserer Kundinnen und Kun-
den sind. Statt auf Einzelkämpfer setzen wir auf 
gebündelte Expertise: Unter der Leitung von 
Daniel Schär arbeiten mehr als 20 erfahrene 
Volkswirte, Portfoliomanager, Analysten und 
Wertpapierspezialisten in vier Teams eng ver-
zahnt zusammen.

A U S  D E R  W E B E R B A N K

DANIEL SCHÄR
ist Leiter der Vermögensverwaltung. Der Bank- 
betriebswirt und Chartered Financial Analyst (CFA) 
verantwortet die Kapitalmarktstrategie sowie  
das Management der Vermögensverwaltungs-  
und Fondsmandate. Er besitzt mehr als 25 Jahre  
Erfahrung in der Finanzindustrie und ist seit 2005  
für die Weberbank tätig.

W E R T E , D IE B L E IB E N: Q UA L I TÄT U ND  

V E R A N T WO R T U N G

Die kaufmännischen Werte, die die Weberbank 
seit ihrer Gründung 1949 prägen, bilden das 
Fundament unserer Anlagephilosophie. In der 
Vermögensverwaltung investieren wir gezielt in 
Qualitätsaktien. Diese zeichnen sich durch drei 
wesentliche Merkmale aus.

W E T T B E W E R B S S TÄ R K E :  Als Marktführer verfügt 
das Unternehmen über einen „Burggraben“ aus 
starken Marken oder Patenten, der es vor Kon-
kurrenz schützt.
E R T R A G S K R A F T:  Eine hohe Eigenkapitalrendite 
belegt, dass das Unternehmen sein Kapital 
hocheffizient einsetzt und beständige Gewinne 
erwirtschaftet.
F I N A N Z I E L L E  S O L I D I TÄT:  Geringe Verschuldung 
und ein hoher freier Cashflow sorgen für Unab-
hängigkeit von Banken und steigenden Zinsen.

Für unsere Vermögensverwaltung bedeutet die-
ser Fokus vor allem Stabilität und Kontinuität in 
der Performance. Denn Qualitätsaktien sind oft 
krisenresistenter und fangen Marktschwankun-
gen durch ihre robuste Bilanz besser ab. 
Ebenso investieren wir grundsätzlich nicht in 
Unternehmen, die gegen die Prinzipien des 
UN Global Compact verstoßen – also Men-
schen- oder Arbeitsrechte verletzen – oder Um-
sätze mit geächteten Waffen erzielen.

IN V E S T IE R T B L E IB E N , AU C H IN K R I S E NZE I T E N

In Krisenphasen neigen Anlegende intuitiv dazu, 
Risiken durch den Verkauf von Aktien zu redu-
zieren. Doch die Historie lehrt uns: Der Ausstieg 
und vor allem der Wiedereinstieg gelingen meist 
zu spät. Wer in den vergangenen 20 Jahren nur 
die zehn besten Tage des amerikanischen Akti-
enmarktes verpasst hätte, dessen Gesamtrendite 
hätte sich in etwa halbiert. Das Paradoxon der 
Börse ist, dass die besten Tage oft unmittelbar auf 
die schlechtesten folgen.
Deshalb bleiben wir im Rahmen unserer Strate-
gie grundsätzlich investiert. In stürmischen Zei-
ten steuern wir das Portfolio nicht über den 
Rückzug in die Liquidität, sondern über die Aus-
wahl der Einzelwerte. Wir fokussieren uns dann 
auf „Krisengewinner“ oder Unternehmen mit 
defensivem Charakter, die stabilisierend wirken.

NI C H T S I S T F Ü R D IE E W I G K E I T

So wichtig eine klare Philosophie ist, so gefähr-
lich wäre Stillstand. Die Weltwirtschaft und die 
Finanzwissenschaft unterliegen einem stetigen 
Wandel. Wir haben unseren Ansatz über die 
Jahrzehnte konsequent weiterentwickelt – zu ei-
ner internationalen Ausrichtung und der Imple-
mentierung aktuellster wissenschaftlicher Er-
kenntnisse bei der Aktienauswahl. Die neueste 
Dimension ist die Einbindung künstlicher In-
telligenz in unseren Investmentprozess. Für uns 
stellt sich dabei jedoch nicht die Frage „Mensch 
oder Maschine?“. Wir sehen die Zukunft der 
Vermögensverwaltung im synergetischen Zu-
sammenspiel: Die KI liefert die Datenanalyse 
und Geschwindigkeit, der Mensch bringt die 
Erfahrung, die ethische Einordnung und das 
Urteilsvermögen ein. Exzellente Vermögensver-
waltung, made in Berlin, bedeutet für uns genau 
das: traditionelle Werte bewahren und gleich-
zeitig die Werkzeuge der Zukunft nutzen, um 
das Vermögen unserer Kundinnen und Kunden 
sicher durch die Zeit zu führen. 

In einem Marktumfeld, das von geopolitischen Machtverschiebungen, einer 
rasanten Nachrichtenflut und disruptivem technologischen Wandel geprägt 
ist, kann man leicht die Orientierung verlieren. Die Vermögensverwaltung der 
Weberbank setzt daher auf gebündelte Expertise statt auf Einzelkämpfer. 

Teamleitung Portfolio- und Ordermanagement:  
Björn Hallex, Hannah Thielcke, Nadine Hewerer, 
Daniel Schär und Jens Herdack (von links)
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Siemensstadt 2.0

Text Anke Bracht

Das Unternehmen Siemens errichtet in Spandau ein völlig neues 
Stadtquartier. Das Projekt kann ein Quantensprung für Investoren, 
den Berliner Immobilienmarkt und die urbane Entwicklung werden. 
Macht die groß dimensionierte Public-private-Partnership Schule?

auf rund 4,5 Milliarden Euro beziffert, davon entfallen etwa 750 Millionen 
Euro direkt auf Siemens. Herzstück der Erschließung ist ein neuer S-Bahn-
hof Siemensstadt, der Ende 2029 in Betrieb gehen soll – ein entscheidender 
Baustein, um das Areal über den öffentlichen Nahverkehr mit ganz Berlin 
zu verbinden. Für Investorinnen und Investoren stellt sich nicht mehr die 
Frage, ob dieses Projekt relevant ist – sondern nur noch, auf welche Weise 
und in welchen Dimensionen. Die ursprüngliche Idee eines stark bürolasti-
gen Innovationscampus ist in den vergangenen Jahren deutlich relativiert 
worden, nicht zuletzt weil bei klassischen Büroflächen die Nachfrage in 
Zeiten von Homeoffice, Flächenkonsolidierungen und restriktiverer 
Finanzierung spürbar gesunken ist. Für Kapitalgeber ist das ein Signal, dass 
hier ein gemischtes Stadtquartier entsteht, in dem die Rendite aus einem 
vielfältigen Nutzungsmix kommen soll.

G L E I C H Z E I T I G  W I R K T  S I E M E N S S TA D T  S Q U A R E  bereits heute als Erwartungs-
anker im Berliner Westen. Immobilienportale weisen für die existierende 
Siemensstadt aktuell Wohnungspreise von grob 3400 bis 4500 Euro pro 
Quadratmeter aus – je nach Quelle, Lage und Stichtag. Ein groß angeleg-
tes Neubauquartier wird mittelfristig Einfluss auf Preisvorstellungen von 
Eigentümern, Projektentwicklern und potenziellen Käufern im Umfeld 
haben. Die spannende Frage ist dabei weniger, ob die Preise steigen, 
sondern welche Klientel das Quartier anziehen wird.

Der neue Siemensturm: Hier entstehen flexibel nutzbare Büro- und Innovationsflächen für ein zukunftsgewandtes Arbeiten. Zum Siemensstadt Square Modul C1.1 gehören neben Atriumgebäude und Siemensturm auch rund 20 000 Quadratmeter Freiflächen und Außenanlagen.

W E R  D U R C H  D I E  H E U T I G E  S I E M E N S S TA D T  I N  B E R L I N - S P A N D A U  L Ä U F T, 

erblickt nüchterne Industriearchitektur, Brachen, Parkplätze – und 
betörende Zukunftsbilder auf Bauzaunbannern. Hinter den Visualisierun-
gen steckt eines der ambitioniertesten Stadtentwicklungsprojekte der 
Republik: Auf rund 76 Hektar soll mit „Siemensstadt Square“ bis in die 
2030er-Jahre ein Quartier entstehen, das Arbeiten und Wohnen, Forschung 
und Produktion vereint. Für Siemens ist es der Versuch, den traditions
reichen Standort in ein ökonomisch tragfähiges Zukunftsmodell zu 
überführen – für Berlin ein Testfall, wieweit privat initiierte Quartiersent-
wicklung den Westen der Stadt tatsächlich voranbringen kann.

D I E  D I M E N S I O N  I S T  B E A C H T L I C H . Nach dem in der Senatssitzung am 31. März 
dieses Jahres beschlossenen aktualisierten Rahmenplan sind 3750 Wohnun-
gen vorgesehen, deutlich mehr als die ursprünglich geplanten 2000. 
Insgesamt sollen künftig 40 000 Menschen in dem Quartier leben und 
arbeiten, auf zeitgemäßen Büroflächen, in Labors, umgeben von Bildungs- 
und Freizeitangeboten. Christian Gaebler, Senator für Stadtentwicklung, 
Bauen und Wohnen, sagt: „Der überarbeitete Rahmenplan reagiert auf 
die veränderten Rahmenbedingungen und sichert eine integrierte Ent-
wicklung für einen ebenso historischen wie prominenten Ort in Berlin. 
Wohnen, Arbeiten, Bildung rücken eng zusammen und schaffen so ein 
lebenswertes Zuhause in Berlin.“ Das gesamte Investitionsvolumen wird 
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Und das Projekt nimmt Form an: Im östlichen Bereich des Areals beginnen 
bald die Arbeiten für „Siemensstadt Square Modul C1.1“. Bei den ersten 
Bauten handelt es sich zum einen um ein Atriumgebäude in Holzhybridbau-
weise mit 16 000 Quadratmetern, den neuen Firmensitz der Siemens AG. Im 
zweiten Gebäude, dem 60 Meter hohen Siemensturm mit 27 000 Quadrat-
meter Bruttogesamtfläche, entsteht ein System flexibler Büroflächen für 
Siemens und Partner. Beide Bauten sollen 2027 bezugsfertig sein. Ihre 
Planung lag beim Architekturbüro Aukett + Heese, das im Mai mit seinem 
Konzept beim Wettbewerb BIM Champions einen ersten Preis gewann. 

S TA D T E N T W I C K L U N G S P O L I T I S C H  I S T  S I E M E N S S TA D T  S Q U A R E  E I N  L A B O R . 

Das Projekt soll dichte, urbane Strukturen mit Grünflächen, Mobilitäts-
knotenpunkten und digitaler Infrastruktur verbinden – so jedenfalls die 
Leitbilder in den Konzepten. Kritische Initiativen weisen allerdings seit 
Jahren auf wunde Punkte hin: Die S-Bahn-Anbindung ist zwar geplant, 
aber noch nicht in Betrieb; Kitas, Schulen und soziale Einrichtungen 
müssen erst geschaffen, die Auswirkungen auf bestehende Strukturen in 
Spandau sorgfältig beobachtet werden. Der eigentliche Belastungstest 
kommt also nicht mit dem Spatenstich, sondern mit dem Einzug und den 
ersten Jahren – wenn sich erweist, ob der neue Stadtteil als ein lebendiger 
Teil Berlins funktioniert oder eine abgekapselte Campuswelt bleibt.
Ein besonderes Augenmerk liegt bei Siemensstadt Square auf den Public-
private-Partnerships (PPP). Anders als klassische, rein öffentliche Quar-
tiersentwicklungen basiert dieses Projekt auf einer engen Verzahnung von 
Unternehmensinteressen und städtischer Planung. Das soll für Geschwin-
digkeit sorgen, Kapital mobilisieren und die Chance auf experimentelle 
Nutzungsformen erhöhen. Gleichzeitig verschiebt es Macht- und Verant-
wortungsbalancen: Wer setzt wirklich die Prioritäten? Wie verbindlich 
sind Ziele wie bezahlbares Wohnen, soziale Mischung oder Klimaschutz, 
wenn wirtschaftliche Zwänge drücken? Erfahrungen mit PPPs in Deutsch-
land zeigen, dass Transparenz, langfristige Governance-Regeln und eine 
belastbare Risikoallokation entscheidend sind, um spätere Konflikte und 
versteckte Kosten für die öffentliche Hand zu vermeiden.
Ein Blick auf andere Berliner Projekte hilft, den Maßstab zu justieren. 
Das Haus der Statistik in Berlin-Mitte gilt vielen Stadtplanern als Gegen
modell zu PPPs. Dort wurde ein leerstehender DDR-Bau im Rahmen 
eines breit angelegten, kooperativen Verfahrens zu einem gemischt ge
nutzten Quartier mit starkem öffentlichen Steuerungsanspruch entwickelt. 
Zahlreiche Akteure aus Verwaltung, Zivilgesellschaft und Kultur waren 
von Beginn an eingebunden, Nutzungen wurden in einem iterativen 

Prozess definiert. Auch das Neubauprojekt der Heinrich-Böll-Stiftung, 
ebenfalls in Mitte, wird häufig als gelungenes Beispiel für eine Kooperation 
zwischen öffentlicher Hand und privaten Partnern genannt. Im Vergleich 
dazu muss Siemensstadt Square den Beweis noch erbringen, dass es nicht 
nur architektonisch, sondern auch in Fragen der Mitbestimmung und 
Gemeinwohlorientierung mithalten kann.

F Ü R  A N L E G E R ,  D I E  A U F  S T A D T E N T W I C K L U N G  A L S  A N L A G E K L A S S E  B L I C K E N , 
ist Siemensstadt damit ein Lehrstück. Einerseits lockt die Aussicht, 
sich früh in ein groß dimensioniertes, langfristig angelegtes Quartier 
mit prominenter Ankermarke einzukaufen – sei es direkt über Projekt-
entwicklungen, Fondsvehikel oder später über Bestandsinvestments. 
Andererseits liegen die Risiken offen zutage: hohe Abhängigkeit von 
Verkehrsinfrastrukturprojekten, konjunkturabhängige Nachfrage bei 
Gewerbeflächen, politische Einflussmöglichkeiten und die Unwägbar-
keit, wohin sich Wohnraumpolitik und Regulatorik in Berlin entwi-
ckeln. Wer hier investiert, spekuliert nicht nur auf Mieten, sondern 
auch auf Governance-Qualität. Für die Berliner Politik ist Siemens-
stadt Square wiederum eine Probe darauf, wie man mit großen privaten 
Akteuren kooperiert, ohne sich abhängig zu machen. Der jüngste 
Schritt, mehr Wohnungen und weniger Büros zuzulassen, zeigt, dass 
der Senat bereit ist, marktbezogen nachzusteuern – aber auch, dass 
Planungsziele nicht statisch sind. Die Kunst wird darin liegen, Flexibi-
lität zu zeigen, ohne Kernziele preiszugeben: bezahlbaren Wohnraum 
zu sichern, öffentliche Räume nicht zu privatisieren, Klimaziele ernst 
zu nehmen und die Verkehrsanbindung tatsächlich zu realisieren – 
auch wenn die Haushaltslage enger wird.

U N B E S T R I T T E N  I S T  S I E M E N S S TA D T  S Q U A R E  M E H R  als ein weiteres Immo-
bilienprojekt. Es bündelt die zentralen Fragen urbaner Entwicklung im 
21. Jahrhundert: Wie viel Einfluss gewähren Städte großen Unterneh-
men bei der Formung ganzer Quartiere? Wie lassen sich private Investi-
tionskraft und öffentliche Steuerungsansprüche so verbinden, dass aus 
attraktiven Visualisierungen wirklich lebenswerte, sozial gemischte 
Stadträume entstehen? Und welche Lehren aus Projekten wie dem Haus 
der Statistik oder kooperativen Bauvorhaben in anderen Städten werden 
umgesetzt? Die Antwort darauf wird entscheiden, ob Siemensstadt 
Square später als warnendes Beispiel dafür gilt, wie hoch die Fallhöhe ist, 
wenn Politik und Kapital gemeinsam Stadt spielen – oder als Vorbild für 
eine neue Generation von PPP-Stadtquartieren. 

Das lichtdurchflu-
tete Atriumgebäude 
in Holzhybrid-
bauweise ist der 
zukünftige Berliner 
Unternehmenssitz 
der Siemens AG.
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Die Praxis der Erbschaft- und Schenkungsteuer bei Wohnungs-
unternehmen könnte vor einer Wende stehen.

Karin Kohler
(Rechtsanwältin) beschäftigt sich in der Abteilung 
Recht und Steuern im Schwerpunkt mit Stiftungs
fragen sowie der Nachfolgeplanung.

Dr. Kerstin Lappe
(Syndikusrechtsanwältin) leitet die Abteilung Recht 
und Steuern bei der Weberbank. 

Text Karin Kohler, Dr. Kerstin Lappe

B E I  D E R  U N E N T G E L T L I C H E N  Ü B E R T R A G U N G  

großer Immobilienvermögen auf die nächste 
Generation steht die Erbschaft- und Schen-
kungsteuer im Mittelpunkt. Gerade bei Woh-
nungsunternehmen stellt sich dabei eine zentrale 
Frage: Kann das Vermögen steuerlich begüns
tigt übertragen werden, oder handelt es sich um 
nicht begünstigtes Verwaltungsvermögen?

V E R M I E T E T E  I M M O B I L I E N  S I N D  S T E U E R L I C H  I N 

D E R  R E G E L  N I C H T  B E G Ü N S T I G T.  Sie zählen zum 
sogenannten Verwaltungsvermögen und kön-
nen nicht steuerfrei übertragen werden. Wie 
hoch die Belastung ohne steuerliche Begünsti-
gung ausfallen kann, zeigt ein einfaches Bei-
spiel: Bei der Übertragung eines Wohnungsun-

g u t  z u  w i s s e n

Zwischen Begünstigung 
und Rechtsunsicherheit

ternehmens (beispielsweise Wohnanlagen für 
Dienstwohnungen oder Seniorenwohnungen) 
in Höhe von 45 Millionen Euro an den Neffen 
(Steuerklasse 2) beträgt die Erbschaftsteuer 43 
Prozent. Dies entspricht einer Steuerlast von 
rund 19 Millionen Euro. 

A N D E R S  K A N N  D I E  B E U R T E I L U N G  B E I  G R O S S E N 

W O H N U N G S U N T E R N E H M E N  S E I N .  Unter be-
stimmten Voraussetzungen kann ihr Vermö-
gen steuerlich wie begünstigtes Betriebsver-
mögen behandelt werden. Dies kommt dann in 
Betracht, wenn das Unternehmen als Woh-
nungsunternehmen tätig ist und die Vermie-
tung eigener Wohnungen den Schwerpunkt 
der Tätigkeit bildet. 

N A C H  A U F F A S S U N G  D E R  F I N A N Z V E R W A LT U N G 

liegt ein solcher wirtschaftlicher Geschäftsbe-
trieb regelmäßig vor, wenn das Unternehmen 
mehr als 300 eigene Wohnungen hält. Diese 
Größenordnung gilt in der Praxis bislang als ein 
praktikables Indiz dafür, dass die Tätigkeit über 
eine bloße Vermögensverwaltung hinausgeht.

D I E S E R  S I C H T W E I S E  I S T  D E R  B U N D E S F I N A N Z H O F 

jedoch bereits im Jahr 2017 entgegengetreten. 
Nach Auffassung des Gerichts reicht die bloße 
Anzahl vermieteter Wohnungen für sich 
genommen nicht aus, um anzunehmen, dass es 
sich um ein begünstigtes Wohnungsunterneh-
men handelt. Maßgeblich sei vielmehr, ob das 
Wohnungsunternehmen zusätzliche Sonder-

leistungen erbringt, die über eine normale 
Vermietung hinausgehen und einen bestimm-
ten Geschäftsbetrieb erforderlich machen. Als 
Beispiele für solche Zusatzleistungen nennt die 
Rechtsprechung die vereinbarungsgemäße 
Ausstattung der Räume, die Reinigung vermie-
teter Wohnungen, einen Bettwäsche- und 
Handtuchservice oder die Bereitstellung eines 
Aufenthaltsraums mit bestimmter Ausstat-
tung. Auf die Anzahl der vermieteten Woh-
nungen allein kommt es danach nicht an. 

D I E  F I N A N Z V E R W A LT U N G  wendet die Grundsätze 
dieses Urteils im Rahmen eines sogenannten 
Nichtanwendungserlasses auf weitere ver-
gleichbare Fälle nicht an, sondern hält an der 
rein quantitativen Betrachtung für die Ermitt-
lung des wirtschaftlichen Geschäftsbetriebs 
von Wohnungsunternehmen fest. 

I M  E I N G A N G S  G E N A N N T E N  B E I S P I E L S F A L L  würde 
die steuerliche Begünstigung nach Auffassung 
der Finanzverwaltung nur dann greifen, wenn 
der Immobilienbestand tatsächlich mehr als 300 
Wohnungen umfasst. Liegt der Bestand darun-

ter, käme eine Begünstigung allenfalls dann in 
Betracht, wenn die von der Rechtsprechung ent-
wickelten qualitativen Kriterien erfüllt sind. 

DIESE DIVERGENZ zwischen höchstrichterlicher 
Rechtsprechung und Verwaltungspraxis sorgt 
seit Jahren für Unsicherheit. Ein aktueller Vor-
stoß der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen zur 
Abschaffung der Steuerbegünstigung für große 
Wohnungsbestände im Rahmen der Erbschaft-
steuer ist im März im Finanzausschuss des 
Deutschen Bundestags gescheitert. Damit bleibt 
die steuerliche Begünstigung nach den Grund-
sätzen der Finanzverwaltung durch die 
300-Wohneinheiten-Regelung vorerst bestehen. 

D I E  D I S K U S S I O N  I M  F I N A N Z A U S S C H U S S  hat zu-
gleich aber gezeigt, dass es auch innerhalb der 
Regierungsparteien unterschiedliche Sichtwei-
sen auf die Privilegierung von Betriebsvermö-
gen im Erbschaft- und Schenkungsteuerrecht 
gibt. So betonte die SPD-Fraktion, dass eine 
grundlegende Reform erforderlich sei, um so-
wohl private Vermögen als auch Privilegien für 
große Betriebsvermögen neu zu justieren.  

F Ü R  E N D E  D I E S E S  J A H R E S  ist zudem ein Urteil 
des Bundesverfassungsgerichts zu der Frage zu 
erwarten, ob die erbschaft- und schenkung-
steuerlichen Begünstigungen beim Übergang 
betrieblichen Vermögens mit dem Grund
gesetz vereinbar sind. Dieses Urteil könnte den 
Gesetzgeber zu Korrekturen am Erbschaft- 
und Schenkungsteuergesetz und damit auch zu 
einer klaren Positionierung in der hier aufge-
worfenen Frage veranlassen.  

B E I  D E R  N A C H F O L G E P L A N U N G  kommt es darauf 
an, mögliche Risiken, Gestaltungsspielräume 
und künftige Entwicklungen rechtzeitig in den 
Blick zu nehmen. Insbesondere im Rahmen 
vermögensrechtlicher Nachfolgeplanung mit 
Bezug zu größeren Wohnungsbeständen sollte 
daher frühzeitig steuerrechtliche Expertise 
hinzugezogen werden. 
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Vermögen, neu gedacht 

K A P I T A L

Nicht nur Kapital wechselt derzeit die Generation, sondern auch die Art, 
wie es gedacht und eingesetzt wird. Der anstehende Generationswechsel 
entwickelt sich damit zu einem Stresstest für etablierte Vorstellungen 
von Vermögensbewahrung und -verwendung.

Text Christian Euler + Illustration Sascha Düvel

I N  D E N  K O M M E N D E N  Z W E I  J A H R Z E H N T E N  werden laut der Investmentbank 
Natixis allein in den USA 83 Billionen US-Dollar auf die nächste Genera-
tion übergehen – mehr als die gesamte Wirtschaftsleistung von China, den 
USA und Europa zusammen. Damit nimmt die größte Vermögensver-
schiebung der Geschichte, häufig als „Great Wealth Transfer“ beschrieben, 
Gestalt an. Dieser Übergang ist weit mehr als ein Eigentümerwechsel. Er 
geht mit einer Veränderung in der Vermögenskultur einher. 

I N  V I E L E N  P O R T F O L I O S  D O M I N I E R T E N  über Jahrzehnte klassische Muster: 
Die Elterngeneration setzte auf Stabilität – Blue-Chip-Aktien, Staatsan-
leihen, die eigene Immobilie –, geprägt vom Wunsch nach Planbarkeit und 
dem Ziel des langfristigen Kapitalerhalts. Die nachrückende Erbengenera-
tion setzt andere Schwerpunkte. Vermögen wird stärker als gestaltbares 
Kapital verstanden, weniger als rein zu bewahrender Bestand. Diversifika-
tion, längere Anlagehorizonte und die Offenheit gegenüber unterschied
lichen Anlageklassen nehmen zu. Eine Studie der Bank of America aus 
dem Jahr 2024 zeigt, dass Millennials und die Generation Z zunehmend 
auch außerhalb traditioneller Aktien- und Anleihemärkte investieren – 
etwa in Immobilien, Private Markets, digitale Vermögenswerte oder Gold.

Z W I S C H E N  E R B E  U N D  E R W A R T U N G :  72 Prozent der Anleger zwischen 21 
und 43 Jahren geben an, dass sich mit klassischen Investments in Aktien 
und Anleihen allein keine überdurchschnittlichen Renditen mehr erzie-
len ließen. Unter Investoren über 44 Jahren teilt dagegen nur rund jeder 
Vierte diese Einschätzung. „Wir erleben derzeit eine Phase tiefgreifender 
gesellschaftlicher, wirtschaftlicher und technologischer Umbrüche, be-
gleitet vom größten generationenübergreifenden Vermögenstransfer in 
der Geschichte“, unterstreicht Katy Knox, Leiterin des Bereichs Private 
Banking bei der Bank of America. „Unsere Studie zeigt, dass wohlhaben-
de Amerikaner verstärkt auf Diversifikation, langfristige Ziele und einen 
nachhaltigen Einfluss ihres Vermögens achten.“

V O R  D I E S E M  H I N T E R G R U N D  G E W I N N T  D E R  G R E AT  W E A LT H  T R A N S F E R  an 
Dynamik: Er verändert Erbschaftsmuster und hat potenzielle Auswirkun-
gen auf Vermögensverteilung und Finanzmärkte. Eine im Juni vergange-
nen Jahres veröffentlichte Studie der US-amerikanischen Investmentge-
sellschaft Capital Group zeigt, dass viele Vermögensinhaber rückblickend 
gern einen größeren Teil ihres Erbes investiert hätten und ihre Vermögens-
entscheidungen heute anders treffen würden.
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G L E I C H Z E I T I G  B L E I B T  D I E  K L A S S I S C H E  V E R M Ö G E N S V E R W A LT U N G  ein zentra-
ler Bezugspunkt. Der Fokus auf Liquidität und börsengehandelte Anlagen 
prägt viele Portfolios weiterhin. Millennials und die Generation Z zeigen 
jedoch eine höhere Bereitschaft, Kapital für eine überdurchschnittliche 
Rendite auch über längere Zeiträume zu binden und zeitweise auf unmit-
telbare Verfügbarkeit zu verzichten.

D A S S  E S  S I C H  D A B E I  U M  E I N E N  B R E I T E R E N  T R E N D  H A N D E LT,  erweist eine 
Umfrage der französischen Investmentbank Natixis unter 7050 Anlegern in 
21 Ländern: 61 Prozent der Millennials und 55 Prozent der jüngeren Anleger 
sehen Private Assets als geeignetes Mittel zur Risikosteuerung, während 
dieser Anteil bei Babyboomern bei 42 Prozent liegt. Ein ähnliches Bild 
zeichnet der „2025 EY Global Wealth Research Report“ der Wirtschafts
beratungsgesellschaft EY. Demnach ist die Wahrscheinlichkeit, in kom
plexe Finanzprodukte wie Private Equity zu investieren, bei der jüngeren 
Generation deutlich höher als bei ihren Eltern.

P A R A L L E L  D A Z U  P R Ä G T  E I N  D I G I TA L  G E F O R M T E S  A N L E G E R V E R S TÄ N D N I S  die 
jüngere Generation. Was früher institutionellen Investoren vorbehalten 
war, ist heute über digitale Plattformen breiter zugänglich. Dazu passt eine 
Studie von Arta Finance, die zeigt, dass bereits rund 54 Prozent der Gen Z 
vor ihrem 21. Lebensjahr mit dem Investieren beginnen – deutlich eher als 
frühere Generationen.

G L E I C H Z E I T I G  V E R W E I S E N  D I E  S T U D I E N  auch auf Unterschiede im 
Erfahrungsniveau im Umgang mit komplexeren Anlageformen. Der 
niedrigschwellige Zugang zu Kapitalmärkten führt zwar zu einem frü-
heren Markteintritt, geht aber nicht zwangsläufig mit einem vertieften 
Verständnis komplexer Strukturen einher. Eine im Januar veröffent-
lichte Analyse des Weltwirtschaftsforums weist darauf hin, dass ins
besondere im Bereich der Private Markets mitunter eine Gleich
setzung  mit liquiden, börsengehandelten Anlagen erfolgt, obwohl  
sich Kapitalbindung, Bewertungslogik und Exit-Strukturen deutlich 
unterscheiden.

V O R  D I E S E M  H I N T E R G R U N D  R Ü C K T  D I E  F R A G E  I N  D E N  F O K U S ,  wie sich 
Anlageentscheidungen über Generationen hinweg strukturieren und 
koordinieren lassen. Family Governance gewinnt im Zuge des Great 
Wealth Transfer zunehmend an Bedeutung und entwickelt sich für 
vermögende Familien zu einem zentralen Steuerungsinstrument der 
Vermögensübertragung. Die „NextGen Survey“ von PwC zeigt, dass  
das Scheitern großer Familienvermögen in der zweiten oder dritten 
Generation selten auf steuerliche Faktoren zurückzuführen ist, sondern 
vielmehr auf Defizite in der Governance-Struktur. Nur rund 30 Prozent 
der Familienunternehmen verfügen über eine schriftlich fixierte 
Familienverfassung – sie sind zugleich seltener von internen  
Konflikten betroffen. 

Noch geringer ist der Anteil formalisierter Nachfolgeprozesse: Lediglich 
18 Prozent der Familienunternehmen haben einen klar dokumentierten 
und strukturierten Übergabeprozess etabliert. Als zentrales Risiko identifi-
ziert die Studie weniger operative Fragen als vielmehr Kommunikations- 
und Abstimmungsprozesse zwischen den Generationen. 57 Prozent der 
NextGen geben an, dass ihre Ideen und Perspektiven von der aktuellen 
Generation nicht ausreichend berücksichtigt würden.

A U C H  D I E  A N A LY S E  „ D E F I N I N G  T H E  F A M I LY  B U S I N E S S  L A N D S C A P E  2 0 2 5 “  von 
Deloitte kommt zu dem Ergebnis, dass Nachfolgeplanung zwar hohe Prio-
rität besitzt, in der Umsetzung jedoch häufig an unklaren Entscheidungs-
strukturen scheitert. In der Folge rückt eine frühere Einbindung der 
NextGen in strategische Fragestellungen in den Fokus, ebenso die Berück-
sichtigung veränderter Anlagepräferenzen. 

A M  A N F A N G  S T E H T  D I E  D E F I N I T I O N  G E M E I N S A M E R  L E I T L I N I E N :  In einer 
Familienverfassung werden Zweck, Leitplanken und ethische Grundsätze 
des Vermögens definiert – als gemeinsames Fundament für künftige 
Entscheidungen. Darauf aufbauend folgt die Institutionalisierung durch 
Familienräte oder externe Moderation, um emotionale Dynamiken zu 
entschärfen und Entscheidungsprozesse zu strukturieren. Im nächsten 
Schritt werden gemeinsame Investitionsansätze genutzt, um unterschiedli-
che Anlageerfahrungen der Generationen zu verbinden. Anschließend 

übernehmen nachfolgende Generationen klar definierte Verantwortungs-
bereiche innerhalb eines festgelegten Rahmens. So entsteht ein mehrstufi-
ger Governance-Ansatz, der Vermögen nicht nur als zu übertragenden Be-
stand versteht, sondern als langfristig zu strukturierenden 
Entscheidungsraum.

D I E  W E B E R B A N K  I S T  I N  D E R  L A G E ,  eine Familie bei diesem Prozess empa-
thisch, ganzheitlich und langfristig zu begleiten. Als Privatbank verfügt sie 
über jahrzehntelange Erfahrung darin, komplexe Vermögen durch unter-
schiedlichste Marktphasen zu steuern, und steht ihren Kundinnen und 
Kunden auch in Fragen zu Themen wie Private Markets, Immobilien
vermögen und dem Vermögenstransfer in die nächste Generation ver
trauensvoll zur Seite. 

Family Governance  
entwickelt sich zu einem zentralen 
Steuerungsinstrument  
der Vermögensübertragung.
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G E S U N D  A LT E R N  U N D  E I N  Ä S T H E T I S C H E S  A U S S E -

H E N  B E W A H R E N ,  wie kann das gelingen? Eine 
Antwort darauf hat Constantin Weil von der 
Ahe, Gründer von Kalia Lab – der Name spielt 
auf das griechische Wort für „schön“ an. „Mit 
unserem Konzept Skin Longevity beschreiten 
wir einen neuen Weg. Wenn man lange in der 
ästhetischen Medizin arbeitet, erkennt man: 
Die Haut ist kein isoliertes Organ. Hautquali-
tät, Alterung, Regeneration, das bedeutet 
immer auch Schlaf, Hormone, Entzündung, 
Stoffwechsel, Lifestyle.“ Im Juli 2023 brachte 
der Facharzt für Plastische und Ästhetische 
Chirurgie Kalia Lab an den Start; inzwischen 
gibt es Standorte in Berlin, Hamburg und 
Düsseldorf. „Viele Behandlungen funktionie-
ren technisch gut, aber das Ergebnis ist nicht 
nachhaltig, wenn man den ‚inneren Teil‘ igno-
riert“, beschreibt der Gründer seine Vision von 

g rü n d e r s ta d t

KALIA LAB

Skin Longevity mit Fokus auf Prävention

RAAAW

Das etwas andere Erfrischungsgetränk
W A S  M A C H T  E I N  U N T E R N E H M E R PA A R ,  das nach 
neun Jahren in New York sein Lieblingsgetränk 
vermisst? Die Antwort auf diese Frage ist raaaw 
– raw, „roh“, zielt auf die Unverfälschtheit des 
Produkts ab. „Die Basis ist mit Kohlensäure 
versetztes Mineralwasser, das mit Direktsaft und 
Zestenextrakt von besten mediterranen 
Biofrüchten aromatisiert wird“, sagt Katrin 
Wengeler. Bei der Suche nach den perfekten 
Zutaten wurden sie und ihr Mann Mathias auf 
den sizilianischen Zitrusplantagen von Antonio 
Campisi fündig, einem der führenden italieni-
schen Produzenten von Bioobst. Er kultiviert die 
Zitronensorte Femminello siracusano, die als 
eine der besten der Welt gilt. „Mit raaaw sind wir 
Teil des No Sugar Movement, das sich auch in 
Deutschland etabliert, nicht zuletzt wegen der 
angedachten Zuckersteuer“, sagt die Gründerin. 

E I N S T E I G E N ,  E I N S C H L A F E N  U N D  A M  Z I E L  

A U F W A C H E N :  Das entspannte Reisen mit dem 
Nachtzug gewinnt wieder an Attraktivität, nicht 
zuletzt wegen Kerosinmangels und Flugscham. 
Allein, die Züge fehlen. Und das hat einen 
Grund: „Nachtzüge sind nicht wirtschaftlich“, 
sagt Anton Dubrau. „Der Waggon eines klassi-
schen Reisezugwagens hat 80 Sitzplätze, ein 
Liegewagen hat 60 Plätze, jeweils sechs in einem 
Abteil. Und ein klassischer Schlafwagen kommt 
– je nach Klasse – auf 20 bis 30 Plätze.“ Um die 
Wirtschaftlichkeit der Nachtzüge zu erhöhen, 
hat der ehemalige Deutsche-Bahn-Consultant 
2023 zusammen mit dem Produktdesigner 
Hendrik Lucka das Unternehmen Luna Rail auf 
die Schiene gesetzt. 
Ihr Ziel ist ambitioniert: „Wir wollen Raum für 
35 Plätze in der ersten Klasse und 65 Plätze in der 
zweiten Klasse bei Kostenstrukturen wie im 

B E Z A H L B A R E R  W O H N R A U M  I S T  K N A P P,  und kon-
ventionelles Bauen mit Zement erzeugt hohe 
CO₂-Emissionen. Zwei Herausforderungen, 
die Philipp Erler und Markus Fuhrmann mit 
einem neuen Konzept für Fertighäuser in 
Holzbauweise angehen. „Mit einer vollständig 
digitalisierten Wertschöpfungskette von der 
Planung über Fertigung und Montage bis zum 
Gebäudebetrieb leisten wir mit GROPYUS 
einen entscheidenden Beitrag zum Struktur-
wandel in der Bauindustrie“, sagt Erler. Die 
beiden haben 2019 begonnen, inzwischen sind 
rund 530 Mitarbeitende an vier Standorten für 
das Unternehmen im Einsatz. „Mit GROPY-
US bauen wir ein Unternehmen auf, das an der 
Lösung der Klimakrise und des Wohnraum-
mangels arbeitet“, so Erler. Das Produkt: 
schlüsselfertige Mehrfamilienhäuser in Holz-
bauweise. Aktuelle Projekte sind in der Hilde-

Der Startschuss für das Roll-out fiel 2025 in 
München, da dort ein Teil des operativen Teams 
sitzt. Berlin zog kurz darauf nach. Die Philoso-
phie von raaaw: „Wir treffen unsere Zielgruppe 
dort, wo sie sich aufhält – beim Pilates oder in 
Longevity-Centern. In Berlin sind wir im 
Liquid Lab im ANTIspace gelistet.“ 
Unterstützt von einem Vertriebsbroker, setzt 
Katrin Wengeler Aktivitäten wie Tastings in 
beiden Städten um. Stuttgart wird in Kürze 
ebenfalls dabei sein; weitere deutsche Groß-
städte sollen zügig folgen. „Bei der Belieferung 
von Kanzleien, Start-ups und Büros sind wir 
die Nummer eins in unserem Segment – an der 
Isar wie an der Spree“, sagt die Unternehmerin. 
Die nächsten Institutionen, die sie anvisiert, 
sind Privatschulen. Und davon hat die Haupt-
stadt ja einige. 

Sitzwagen möglich machen“, sagt Lucka, der bei 
Luna Rail für die Produktentwicklung zuständig 
ist. Das Design soll die erweiterte Kapazität mit 
einem Höchstmaß an Privatsphäre verbinden. In 
einem ersten Schritt wollen die Gründer alte  
EC-Wagen ausbauen und an europäische Zug
betreiber vermieten. Doch das Konzept geht weit 
darüber hinaus. Um die Buchung der Nacht
wagenplätze für die Reisenden so komfortabel wie 
möglich zu gestalten, arbeiten Dubrau und Lucka 
parallel an einer Software für „Railcar-as-a-
Service“, die sich in die App der Kunden integrie-
ren lässt und sowohl die Kabinenbelegung anzeigt 
als auch für Buchungen genutzt werden kann. 
„Als Nächstes wollen wir einen alten Reisezug
wagen umbauen, um Ende dieses Jahres Test
fahrten damit zu machen“, sagt Anton Dubrau. 
Der erste voll ausgebaute Wagen soll Ende 2028 
auf der Schiene stehen. Ein guter Kurs. 

Skin Longevity. „Für mich war der logische 
Schritt: Ästhetik und Medizin nicht mehr 
getrennt zu denken. Kalia Lab ist genau daraus 
entstanden als medizinisches System, nicht als 
Sammlung einzelner Treatments.“ Zielgruppe 
sei eine neue Generation von Patientinnen und 
Patienten, die sehr früh verstehen wollen, wie 
der Hautalterungsprozess funktioniert. „Kalia 
Lab ist keine klassische ästhetische Praxis“, 
sagt der Chief Medical Officer, „sondern eine 
Plattform. Unser Ziel ist ein integriertes Sys-
tem aus Diagnostik, individualisierten Be-
handlungsplänen, ästhetischer Medizin und 
Skin Health sowie perspektivisch präventiver 
Medizin.“ Die nächsten Schritte stehen bereits 
fest: eine stärkere Verzahnung von Ästhetik 
und Prävention und die Expansion. Weil von 
der Ahe: „Wir wollen unser Angebot deutsch-
landweit zugänglich machen.“ 

LUNA RAIL 

Das Comeback des Nachtzugs

GROPYUS 
Neue Standards für schlüsselfertiges Bauen

gardstraße in Wilmersdorf und der Schlicht-
allee in Rummelsdorf. Herzstück von 
GROPYUS ist die Smart Factory im baden-
württembergischen Eppingen-Richen, wo 
Decken- und Wandelemente für Wohngebäu-
de in nachhaltiger Holzrahmenkonstruktion 
entstehen. Der Vorfertigungsgrad liegt bei 
über 80 Prozent, dennoch bleibt die Fertigung 
flexibel: Änderungen am Produkt können di-
gital umgesetzt werden – ohne Umbauten 
oder Stillstand. Die nächsten Schritte sind be-
reits geplant: „Wir entwickeln unsere Techno-
logieplattform und Produktionsprozesse kon-
sequent weiter, bauen Kapazitäten aus und 
pflegen Partnerschaften entlang der gesamten 
Wertschöpfung“, sagt Markus Fuhrmann. „So 
stärken wir unsere Fähigkeit, Unikate in Serie 
zu realisieren – und zwar schnell, verlässlich 
und wirtschaftlich skalierbar.“ 

Mitgründerin Katrin Wengeler bringt raaaw dorthin, 
wo sich die Zielgruppe aufhält.

Gründer Constantin Weil von der Ahe will Kalia Lab 
deutschlandweit etablieren. 

Die Gründer Philipp Erler (links) und Markus 
Fuhrmann wollen die Baubranche transformieren.

Hendrik Lucka (links) und Anton Dubrau sind die 
Gründer und kreativen Köpfe von Luna Rail.
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Dr. Max Hanisch
ist seit 2024 als Portfoliomanager bei der Weberbank
tätig. Im Bereich Vermögensverwaltung verantwortet
er das Rentenmanagement sowie die Kapitalmarkt​- 
analyse. Seine beruflichen Erfahrungen als Konjunk-
tur- und Finanzmarktexperte werden durch den 
akademischen Abschluss zum Master of Economics
und eine Promotion zum Dr. rer. pol. der Universität
Münster abgerundet.

Offen, aber sicher

Text Dr. Max Hanisch

„ D I E  Z U K U N F T  G E H Ö R T  N I C H T  D E N  G L O B A L I S T E N . 

Die Zukunft gehört den Patrioten“, sagte 
Donald Trump im Jahr 2019 vor der UN-Gene-
ralversammlung. Diesen Gedanken hat der US-
Präsident zu einem Kernpfeiler seiner Politik 
gemacht. Die Debatte, die seitdem intensiv über 
das Ende der Globalisierung geführt wird, greift 
jedoch zu kurz. Was derzeit zu beobachten ist, 
ist kein Rückzug aus der weltwirtschaftlichen 
Verflechtung, sondern ein grundlegender 
Umbau ihrer Spielregeln. Die Phase einer nahe-
zu ungebremsten Liberalisierung, in der Effizi-
enz als oberstes Prinzip galt, ist vorbei. An ihre 
Stelle tritt eine stärker politisch geprägte Form 
der Globalisierung, in der Sicherheit, Resilienz 
und strategische Interessen eine deutlich 
größere Rolle spielen. 

M O D E R N E  V O L K S W I R T S C H A F T E N  S I N D  S O  E N G 

M I T E I N A N D E R  V E R F L O C H T E N , dass ein ernsthaf-
ter Rückbau der internationalen Arbeitsteilung 
massive Wohlstandsverluste nach sich ziehen 
würde. Wer Produktionsketten umfassend 
renationalisieren will, unterschätzt nicht nur die 
steigenden Kosten, sondern auch die negativen 
Effekte auf Innovation und Wettbewerbsfähig-
keit. „Deglobalisierung“ ist daher weniger eine 
realistische Option als vielmehr ein politisch 
zugespitztes Narrativ.

G L E I C H Z E I T I G  W Ä R E  E S  J E D O C H  E B E N S O  V E R -

F E H LT,  A M  B I S H E R I G E N  M O D E L L  F E S T Z U H A LT E N . 

Die Krisen der vergangenen Jahre haben 
offengelegt, dass eine einseitige Ausrichtung auf 
Effizienz erhebliche Verwundbarkeiten schafft. 
Lieferketten, die ausschließlich auf Kosten
vorteile optimiert sind, reagieren empfindlich 
auf geopolitische Spannungen, Handelskon
flikte oder Pandemien. Es ist daher rational, dass 
Staaten und Unternehmen ihre Strategien 
anpassen und Resilienz stärker gewichten.

K R I T I S C H  W I R D  D I E S E  E N T W I C K L U N G  D O R T,  wo 
notwendige Anpassungen in wirtschaftspoliti-
sche Überreaktionen umschlagen. Besonders 
sichtbar ist das im Machtkampf zwischen den 
USA und China, die sich zunehmend als kon-
kurrierende Wirtschaftsblöcke gegenüberste-
hen. Die eigentliche Herausforderung besteht 
deshalb darin, nicht von einem Extrem ins 
andere zu kippen. Stattdessen braucht es eine 
differenzierte Form der Globalisierung. Das gilt 
insbesondere für die EU und ihre Mitglied
staaten, die von offenen Weltmärkten, Exporten 
und internationaler Arbeitsteilung wirtschaft-
lich enorm profitieren. Protektionismus und 
Abschottung oder die einseitige stärkere 
Bindung an einen der großen Akteure wären 
fatal. Genauso gefährlich wäre jedoch ein naives 
Weiter-so mit blindem Vertrauen in den guten 
Willen aller Handelspartner – das haben die 
Krisen der vergangenen Jahre gezeigt. 

D I E  E U  M U S S  D A H E R  W I R T S C H A F T L I C H E  O F F E N -

H E I T  B E WA H R E N und zugleich gezielt strategi-
sche Souveränität sowie resilientere Lieferketten 
aufbauen. Erste Schritte sind bereits getan mit 
dem European Chips Act oder der gezielten 
Förderung europäischer Produktionskapazitä-
ten, Impfstoffen und kritischen Medikamenten 
wie Insulin und Antibiotika. In vielen anderen 
Bereichen sind die Herausforderungen deutlich 
größer – besonders bei kritischen Rohstoffen 
wie seltenen Erden, Lithium oder Grafit, die für 
die Herstellung von Batterien und Halbleitern, 
bei Erneuerbare-Energie- und Verteidigungs-
technologien essenziell sind. Hier sollte es vor 
allem um Diversifikation gehen: also darum, 
die Zahl der Handelspartner zu erhöhen und 
Lieferketten auf mehrere Schultern zu verteilen.
Das strategische Neudenken ist Fluch und 
Segen zugleich. Natürlich steigen durch die 
Verlagerung von Produktionskapazitäten 

w i rt s c ha f t  u n d  t r e n d s

Die Ära der globalen Liberalisierung geht zu Ende. Was zählt jetzt für die EU? 
Auf der Suche nach einer neuen Balance in der Weltwirtschaft

potenziell auch die Kosten. Gleichzeitig bieten 
sich Chancen für mehr heimische Wertschöp-
fung und Innovationskraft in Wirtschafts
bereichen wie Batterien und Halbleitern, die 
bereits als abgeschrieben galten, aber enormes 
Wachstumspotenzial bieten. Europas lang
fristige Stärke wird dabei nicht aus Abschottung 
entstehen, sondern aus der Fähigkeit, Offenheit, 
Wettbewerbsfähigkeit und Resilienz miteinan-
der zu verbinden. 

SOULHOUSE

„Hochwertige Regeneration 
als Teil eines aktiven Lebens“

S O N D E R V E R Ö F F E N T L I C H U N G

Soulhouse – für jemanden, der den Namen zum ersten Mal hört: 
Was genau bietet Soulhouse an, und warum haben Sie dafür eine 
eigene Kategorie gebraucht?

Soulhouse ist „Modern Bodywork“: Premium Massage, Assisted Stret-
ching und Facework an einem Ort – nicht als einmalige Auszeit, sondern 
als System für regelmäßige, hochwertige Selfcare im urbanen Alltag. Wir 
haben dafür eine eigene Kategorie geschaffen, weil zwischen dem klassi-
schen Spa und der medizinischen Anwendung ein Raum frei war: hoch-
wertige Regeneration als selbstverständlicher Teil eines aktiven Lebens, so 
normal, wie man heute ins Fitnessstudio geht. Für diesen dritten Space gab 
es bisher keinen Namen – also haben wir ihn besetzt.

Was genau passiert vom Moment des Betretens bis zum Verlassen des 
Studios?
Man betritt einen ruhigen, klar gestalteten Raum – keine Reizüberflutung. 
Beim Check-in nehmen sich unsere Experts kurz Zeit für eine einfache 
Frage: Wie geht es dir heute, was braucht dein Körper gerade? Daraus er-
gibt sich die Behandlung, ob Massage, Stretching oder Facework. Der Ab-

Interview mit Benjamin Schroeter, Gründer und CEO von SOULHOUSE

lauf ist standardisiert, wo es um verlässliche Qualität geht, und individuell, 
wo dein Körper etwas anderes braucht. Unser Anspruch ist einfach: Man 
soll spürbar gelockerter und klarer hinausgehen, als man hereingekommen 
ist. Daran messen wir uns.

Sie haben inzwischen fünf Studios in Berlin. Was hat die Stadt Ihnen über 
das Bedürfnis nach hochwertiger Regeneration beigebracht?
Zwei Dinge. Erstens: Regeneration ist für die meisten unserer Gäste kein 
Luxus, sondern Funktionsbedarf. Sie kommen, weil sie viel leisten und gut 
funktionieren wollen – nicht, um sich einmal im Jahr zu belohnen. Das hat 
unser Bild vom typischen Gast spürbar geschärft. Und zweitens, die wich-
tigere Lektion: Der eigentliche Wert liegt nicht im einzelnen Besuch, son-
dern in der Regelmäßigkeit. Menschen einmal zu begeistern ist leicht. Sie 
auf dem Weg zu einer echten Routine zu begleiten, ist die eigentliche  
Disziplin – und genau dafür bauen wir Soulhouse als System, nicht als  
einzelnes Erlebnis.

W W W. S O U L H O U S E . M E

G EB EN S IE B EI
 IHR ER O NL INE-B U C H U N G 
D EN C O D E „ D I S K U R S10 “ 

A N U ND S IE ER H A LT EN 10 
P R O Z E N T  E R M Ä S S I G U N G 

AU F A L L E L EI S T U N G EN 
U ND P R O D U K T E V O N 

S O U L H O U S E . 
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E S  G I B T  M E N S C H E N ,  D E N E N  D A S  A N K O M M E N  Z U G L E I C H  E I N E N  A U F B R U C H 

B E D E U T E T.  Dr. Marion Ackermann ist eine von ihnen. Aufgewachsen in 
Ankara, studierte sie in Kassel, Wien, Göttingen und München, danach 
lebte sie in Stuttgart, Düsseldorf, Dresden – und seit einem Jahr ist sie in 
Berlin. Wenn man sie fragt, ob sie je aufgehört habe, unterwegs zu sein, 
lächelt sie kurz und antwortet mit einer Gegenfrage: Wozu auch? Man 
lerne, ganz stark im Augenblick zu leben, sagt sie. Und immer dort kom-
plett zu Hause zu sein, wo man gerade ist. Was wie ein Mantra klingt, ist bei 
Ackermann das Ergebnis einer Kindheit ohne tiefe Ortsgebundenheit – 
und eine Haltung, die sie konsequent kultiviert. Alle Wurzeln nehme man 
mit, sagt sie, auch wenn es Luftwurzeln seien.

S E I T  D E M  1.  J U N I  2 0 2 5  I S T  M A R I O N  A C K E R M A N N  P R Ä S I D E N T I N  D E R  S T I F T U N G 

P R E U S S I S C H E R  K U LT U R B E S I T Z  – der größten und komplexesten Kultur
einrichtung der Bundesrepublik. Ihr unterstehen 19 Museen, die Staats
bibliothek, das Ibero-Amerikanische Institut, Archive und Forschungs
einrichtungen von Weltrang. Hermann Parzinger, ihr Vorgänger, leitete die 
Stiftung 17 Jahre lang und hinterließ einen laufenden Reformprozess, den 
der Wissenschaftsrat 2020 dringend angemahnt hatte. Eine Baustelle. 
Mehrere Großbaustellen, genau genommen.

Text Christian Bracht  +  Fotos Julia Sellmann

Dr. Marion Ackermann ist die Präsidentin der Stiftung Preußischer 
Kulturbesitz. Wir sprachen mit ihr in der Villa von der Heydt über 
Heimat, Krisen und die anarchische Kraft Berlins.

Luftwurzeln

P E R S P E K T I V E

A C K E R M A N N  K E N N T  D A S .  In Dresden hat sie acht Jahre lang einen Verbund 
von 15 Museen geführt – während der Pandemie, zur Zeit des spektakulären 
Juwelendiebstahls im historischen Grünen Gewölbe, inmitten der turbulen-
ten politischen Landschaft Sachsens. Sie weiß, was es bedeutet, eine Institu-
tion durch Verwerfungen zu steuern. Und sie weiß auch, wie es sich anfühlt, 
wenn Dinge zäh vorankommen. Man schiebe manchmal eine ganz schwere 
Tür, sagt sie. Die Prozesse dauerten ihr oft zu lange. Geerbte Unklarheiten, 
historisch gewachsene Strukturen, ausgeprägte institutionelle Schwachheit – 
das ist der Alltag, der auf die Präsidentin wartet, wenn die schweren Holz
türen der Villa von der Heydt in Tiergarten hinter ihr zugehen.

U N D  D O C H :  D I E  P O S I T I V E  H E R A N G E H E N S W E I S E  A N  N E U E  A U F G A B E N  ist ge-
blieben. Als sie ihr Amt antrat, sprach sie von Freude und Herausforde-
rung. Gefragt, welches Wort heute überwiege, antwortet sie ohne Zögern: 
„die Freude“. Dann hält sie kurz inne und ergänzt: Es sei schon anspruchs-
voll. Aber sie habe auch ganz schön viel geschafft. Und aus diesem Satz 
hört man kein Selbstlob, sondern eine sachliche Bilanz. Was Ackermann 
von anderen Institutionsleitern unterscheidet, ist eine Haltung, die man 
selten explizit formuliert findet: die Überzeugung, dass auch eine Stiftung 
Entscheidungen zu fällen hat – und dass es nicht reicht, nur zu warten, bis 

Im Juni 2025 übernahm 
Marion Ackermann das Amt 
der Präsidentin der Stiftung  
Preußischer Kulturbesitz.
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„
Demokratie bedeutet, 
dass Menschen sagen:  

Wir sehen, dass es 
nicht gut ist. 

Wir gehen das jetzt an.

“
Regierungen wechseln oder Amtszeiten ablaufen. Demokratie sei nicht 
Anarchie, sagt sie. Demokratie bedeute, dass Menschen den Mut hätten 
zu sagen: Wir sehen, dass es nicht gut ist. Wir gehen das jetzt an. Das 
klingt schlicht. Als Maxime für eine Einrichtung dieser Größe und politi-
schen Empfindlichkeit ist es alles andere als selbstverständlich.

Z U R  D I S Z I P L I N I E R T E N  E N T S C H I E D E N H E I T  G E S E L LT  S I C H  E I N E  F A S T  W I S S E N -

S C H A F T L I C H E  S E L B S T O R G A N I S AT I O N .  Marion Ackermann hat ihre 
Ressourcen in sieben Felder aufgeteilt, und was darüber hinausgeht, macht 
sie nicht. „Ich habe genauso viele Stunden wie jeder Mensch“, sagt sie 
trocken. Sie hat Familie. Und braucht auch Zeit zum Nachdenken. Die 
Sieben-Felder-Struktur ist kein Effizienzgimmick, sondern der Versuch, 
über Jahre hinweg leistungsfähig zu bleiben, sich nicht zu verausgaben. 
Man glaubt ihr, dass es funktioniert. 

I N T E L L E K T U E L L  V E R W U R Z E LT  I S T  A C K E R M A N N  I N  D E R  S P R A C H E .  Sie hat 
Literaturwissenschaft studiert, und die Literatur, sagt sie, habe immer vor 
der bildenden Kunst gestanden. Ihr Promotionsthema – über die frühen 
Schriften Wassily Kandinskys – wirkt im Rückblick wie ein erstes Selbst-
porträt. Der russische Maler, der Kunst als universelle Zeichensprache ver-
stand, der im Bilde spazieren wollte: Ackermann beschreibt diesen Aspekt 
mit einer Vertrautheit, die über akademisches Interesse hinausgeht. Für ihn 
sei Kunst eine Form von Esperanto gewesen, sagt sie. Eine universale 
Sprache. Das sei auch ihr Programm.

D I E  F R A G E  N A C H  K R I S E N  B E A N T W O R T E T  S I E  M I T  E I N E M  E R D B E B E N ,  das sie 
mit 30 erlebt hat, und mit einem Verkehrsunfall während einer Studien
exkursion – nicht mit dem Einbruch ins Grüne Gewölbe, nicht mit der 
anschließenden Zahlung einer hohen Summe an einen Betrüger, der 
vorgab, die Diamanten zurückzugeben. Als wollte sie sagen: Das Hand-
werkszeug für Krisen liegt tiefer; es reicht zurück bis in frühe Bewährungs-
proben. In der Krise selbst sei sie funktional, aber fürsorglich. Die Erschüt-
terung komme erst Tage später, wenn die Gefahr vorbei sei. 

D E R  U N B E S C H R I T T E N E  W E G  N A C H  P A R I S  – ihr Rückzug von der Kandidatur 
für die Direktion des Centre Pompidou im Jahr 2013 – bleibt eine der schär-
feren Szenen ihres Lebensweges. Es habe eine nationalistische Tonalität in 
den führenden Pariser Zeitungen gegeben, erzählt sie. Sie gab bekannt, für 
das Amt nicht zur Verfügung zu stehen. Dann, wenige Tage später, ein 
Anruf: ob sie es nicht doch machen wolle. Entscheidung gegen Paris, 
zusammen mit der Familie. Es habe sich angefühlt, als wäre die Zeit noch 
nicht reif. „Ich will nicht in solch einer Situation sein“, sagt sie – ein Satz, 
der viel über Würde und Pragmatismus zugleich erzählt. Inzwischen, be-
merkt sie, sei es in Paris besser geworden. Auch das sagt sie ohne Bitterkeit.

P O L I T I S C H  H A T  M A R I O N  A C K E R M A N N  E I N E  K L A R E  L I N I E ,  die sie mit einem 
Beispiel aus ihrer Düsseldorfer Zeit belegt: dem Verkauf zweier Bilder 
des Popkünstlers Andy Warhol aus Aachen in die USA, dem Protest der 
nordrhein-westfälischen Museumsdirektoren und dem Brief, den sie als 

Marion Ackermann studierte Kunstgeschichte, Germanistik und Geschichte.  
Sie promovierte über Texte Wassily Kandinskys.

Immer dort zuhause zu sein, 
wo sie gerade ist, lautet die 
Lebenseinstellung von Marion 
Ackermann.
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Miethausmarkt
im Aufwind

Willkommen im Chancen-Markt!

Stabile Preise und steigende Mieten - das Immobilienjahr 2026 bietet viele
Gelegenheiten und beste Konditionen für Verkäufer sowie auch für Käufer.

Seit über 35 Jahren sind wir Experten für Mehrfamilienhäuser in Berlin sowie
bundesweit. Wir verkaufen off-market, diskret und zielgenau.

ivd
Persönliche Vermarktung.
Gezielt und diskret.

schick-immobilien.de

SCHICK
I M M O B I L I E N

Leiterin der Kunstsammlung der Landeshauptstadt zu unterzeichnen 
hatte. Zuvor jedoch schrieb sie ihrer Ministerpräsidentin Hannelore 
Kraft einen persönlichen Brief, berief sich auf demokratische Loyali-
tätspflichten, kündigte an, was sie tun werde. Keine Verbeugung, keine 
Unterwerfung. Eine Erklärung. „Ich verbiege mich nie“, sagt sie. Und 
man zweifelt nicht daran. Was die Kindheit in Ankara ihr mitgegeben 
hat, beschreibt Marion Ackermann mit Worten, die im deutschen 
Institutionenbetrieb selten fallen: Leichtigkeit, Großzügigkeit, Gast-
freundschaft. „Je ärmer jemand war, desto reicher war der Tisch 
gedeckt.“ Deutschland, sagt sie, sei überreguliert und schlecht in der 
Gastfreundschaft – das meint sie nicht anklagend, sondern als nüchter-
ne Diagnose und als Kontrastprogramm zu dem, wie sie die Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz weiterentwickeln will: hin zu einem internati-
onalen Verbund, der nicht nur Sammlungen verwaltet, sondern echte 
Verbindungen zwischen Menschen schafft. „Wir haben eine Chance, 
zur Verständigung der Menschen beizutragen“, sagt sie. „Naiv? 
Vielleicht ein bisschen. Notwendig? Eindeutig.“

G E F R A G T,  WA S S I E Z U L E T Z T G E L E S E N H A B E ,  N E N N T S I E H A R R Y G R A F K E S S L E R . 

Nicht als Referenz, sondern als abendliche Lektüre. Sie habe nachge

schlagen, was der Diplomat und Publizist Kessler für den Januar 1926 
notiert – als Zeitzeuge der Verhandlungen von Locarno, als Teilnehmer 
an Trauerfeiern, als Chronist eines Berlins, das zwischen Absturz und 
Aufbruch schwankte. Die Parallelen zur Gegenwart spricht sie nicht aus.

B E R L I N ,  I H R E  N E U E  S TA D T,  B E Z E I C H N E T  M A R I O N  A C K E R M A N N  A L S  S TA D T  D E R 

F R E I H E I T.  Nicht ohne Einschränkung – sie wohnt in Moabit, kennt das 
Rohe, die Einschüsse in den Mauern, das alte Frauengefängnis, das 
gerade zu Künstlerateliers umgebaut wird. Aber gerade solche Bruch-
stellen machen Berlin zu dem, was es ist: zu einer Stadt, die sich nicht 
durchregieren lässt. Künstler wie Thomas Demand und Tomás Saraceno 
bespielen Orte, die kein anderer betritt – ein vergiftetes Agfa-Gelände, 
ein Atelier über einem Tunnel. Das sei ein Ausdruck anarchischer Kraft, 
ein Symbolbild der Selbsterneuerungskraft Berlins. Marion Ackermann 
vertraut dieser Kraft. Nicht naiv, sondern weil sie gelernt hat, in Städten 
nach Zwischenräumen zu suchen. Von den Zwischenräumen her, sagt 
sie, versuche sie die Dinge zu verändern – von den Rändern her nach 
innen. Das ist ein ungewöhnlicher Satz für eine Frau, die gerade die 
größte und vielfältigste Kultureinrichtung des Landes leitet. Vielleicht 
ist er deshalb glaubwürdig. 

„
Wir haben eine Chance, 
zur Verständigung der 
Menschen beizutragen.

“

Für Marion Ackermann ist ihre neue Heimat Berlin die Stadt der Freiheit.
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Oliver Merkel hat Blocks 
gegründet, um es kleineren 
Unternehmen zu ermöglichen, 
ihre Cloud-Kosten unter 
Kontrolle zu behalten.

D R .  O L I V E R  M E R K E L  WA R  E I N  M A N N  D E R  Z W E I T E N  R E I H E .  Zehn Jahre lang 
arbeitete der heute 49-Jährige geduldig als Unternehmensberater, zuletzt 
als Partner bei Bain & Company, wo er Vorstände großer Firmen durch 
Strategieprozesse, Transaktionen und Transformationsprojekte führte. Er 
war gut darin. Sehr gut sogar. Aber irgendetwas nagte an ihm. „Beratung“, 
sagt Merkel, „ist im besten Sinne ein fortgesetztes Praktikum.“ Man darf in 
die verschiedensten Industrien hineinschauen, bekommt die kniffligsten 
Probleme auf den Tisch, arbeitet mit den klügsten Leuten – und schreibt 
dann eine Empfehlung. Der Moment, in dem er verstand, dass ihm das 
nicht mehr reicht, kam bei der Arbeit für einen der größten Discounter 
Deutschlands. Die Onlinestrategie war sorgfältig ausgearbeitet, der Befund 
klar, die Empfehlung eindeutig. Doch dem Unternehmen fehlte der Mut 
zur Umsetzung. Merkel erinnert sich, wie er damals dachte: „Ich würde das 
sofort durchziehen.“ Eins zu eins. Das war kein Aufbegehren gegen den 
Klienten. Es war die Erkenntnis, dass er selbst im Feuer stehen will, statt 
immer nur die Zündhölzer bereitzustellen. Das Feuer kam dann schneller 
und heißer, als er es sich vorgestellt hatte.

E N D E  2 0 2 0  G R Ü N D E T E  O L I V E R  M E R K E L  F L I N K , einen Lieferdienst für 
Lebensmittel, der das Versprechen gab, innerhalb von zehn Minuten zu 
liefern. Was folgte, liest sich heute wie eine dieser Start-up-Parabeln aus 
dem Harvard-Lehrbuch: nach sieben Monaten eine Milliardenbewertung, 
kurz darauf ein Übernahmeangebot in Milliardenhöhe, ein Deal mit Rewe 
als strategischem Einkaufspartner – ein Wettbewerbsvorteil, der die Kon-
kurrenten das Fürchten lehren sollte. Merkel und sein Team bauten Flink 
in einem Tempo auf, das die Venture-Capital-Szene in Aufregung versetzte. 
In Hochzeiten beschäftigte das Unternehmen mehr als 10 000 Menschen 
in mehreren europäischen Ländern – „Picker und Rider“, wie Merkel die 
Mitarbeitenden in den Warenlagern und auf den Fahrrädern intern nannte.
Wer den Unternehmer heute nach dieser Phase fragt, bekommt keine 
triumphierende Rückschau präsentiert. Merkel analysiert präzise, ohne 
kühl zu wirken. Die Bewertung von zwei Milliarden Dollar? „Paper 
money“, sagt er. Eine theoretische Zahl, die mal nach oben, mal nach unten 
geht. Andere Gründer feiern den Unicorn-Status bombastisch, Flink ließ 
die große Party demonstrativ aus. „Das hatte nichts mit unserer Leistung zu 
tun. Das war das Ergebnis der Tatsache, dass wir so viel Geld einsammeln 

Text Christian Bracht  +  Fotos Norman Konrad

Vor sechs Jahren brachte Dr. Oliver Merkel den Lieferdienst Flink an den Start. 
Auf einen kometenhaften Aufstieg folgte der tiefe Fall, doch der Unternehmer 
macht einfach weiter. Eine Frage der Haltung, findet er.

Vertrauen ist besser

mussten, weil die Spielregeln schon feststanden.“ In dieser Nüchternheit 
spiegelt sich Merkels Erfahrung wider, die den Blick besser schärft als jede 
Bewertungsrunde.

E N D E 2 0 2 3 S TA N D F L I N K A M A B G R U N D. Ein Investor hatte seine Zusage 
zurückgezogen, andere taten es ihm nach. Eine solche Kettenreaktion kommt 
im Venture-Capital-Geschäft durchaus vor, und Merkel kann deren Folgen 
präzise beschreiben. Er weiß, was es bedeutet, wenn man als Geschäftsführer 
einer deutschen Aktiengesellschaft mit dem Privatvermögen haftet. Wenn 
man weiß, dass die Jobs von 10 000 Menschen von den nächsten Entschei-
dungen abhängen – ihre Miete, ihre Krankenversicherung, ihre Würde. Und 
wenn man gleichzeitig mit niemandem darüber sprechen darf, weil sonst die 
besten Leute das Unternehmen verlassen. „Das sind schlaflose Nächte“, sagt 
Merkel. Nur zwei, drei Menschen wussten damals von der Lage. Man musste 
sich mit Insolvenzszenarien befassen, sowohl sachlich als auch juristisch, 
ohne nach außen Panik zu zeigen. „Du musst irgendwann verdrängen. 
Wieder in den Tunnel rein. Es gibt keinen Plan B, nur einen Plan A.“
Was ihm in dieser Zeit half, waren nicht Strategiepapiere, sondern Gesprä-
che mit Unternehmern, die Ähnliches erlebt hatten. Mit Udo Müller 
von Ströer, der mehrfach selbst an der Wand stand und Merkel einen Satz 
mitgab, den er nicht vergessen hat: „Man ersäuft immer auf den letzten 
zehn Zentimetern.“ Mit den Gründern von FlixBus, die den Einbruch des 
Reiseverkehrs während der Pandemie überstanden hatten. Seine Oma habe 
immer gesagt: „Am Ende wird alles gut.“ Wenn es also noch nicht gut ist, 
dann ist es noch nicht das Ende.

A M E N D E W U R D E E S G U T.  Flink ist heute profitabel, Cashflow-positiv, wächst 
wieder. Oliver Merkel hat das Unternehmen inzwischen verlassen. Was er 
aus der kritischen Phase mitgenommen hat, geht über unternehmerische 
Lektionen hinaus. Seine Weltsicht hat sich durch die Erfahrungen gefestigt. 
Sie ist das Gegenteil von Verbitterung: Merkel glaubt an Vertrauen, auch 
wenn er immer wieder enttäuscht wurde, er gibt Vertrauensvorschuss, weil 
er eine andere Einstellung nicht akzeptiert. „Die Alternative wäre, alle an 
der kurzen Leine zu führen. Das will ich nicht.“ Wenn das Vertrauen 
enttäuscht wird, tut es weh, aber es ändert nichts an der Grundhaltung. Die 
Enttäuschungen haben Merkel klüger gemacht, nicht misstrauischer.

P E R S P E K T I V E
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O L I V E R  M E R K E L  I S T  I N  L E I P Z I G  A U F G E WA C H S E N  und zum Studieren nach 
Berlin an die Universität der Künste gegangen, wo er Gesellschafts- und 
Wirtschaftskommunikation studierte. Nicht weil es der naheliegendste 
Weg gewesen wäre, sondern weil man ihm gesagt hatte, er komme da nicht 
rein. Dieser Charakterzug – ein Reflex gegen Begrenzungen – zieht sich 
durch sein Leben. Über Berlin spricht er mit einer Loyalität, die er selbst 
für leicht paradox hält. Er weiß um die strukturellen Schwächen der Stadt, 
um ihre notorisch überforderte Verwaltung und das politische Durch
einander. „In München passiert vieles wegen der Regierung, in Berlin 
passiert trotzdem alles.“ Aber er ist nicht trotz Berlin hier, sondern wegen 
der Menschen. Wegen der Internationalität, die Flink erst möglich gemacht 
hat. Wegen des Talentpools, der in seiner Dichte in Deutschland einzig
artig ist. Und wegen dieser spezifischen Berliner Mischung: Business und 
Kultur, Ambition und Subversion, Scheitern und Wiederaufstehen.

E R  H AT  S I C H  D E S H A L B  M I T  B L O C K S ,  S E I N E M  N E U E N  U N T E R N E H M E N ,  wieder 
für Berlin entschieden. Eine wichtige Lektion aus der Zeit der Schlaflosig-
keit lautet: Es geht darum, die Kosten in den Griff zu kriegen. Konsequent. 
Blocks löst ein Problem, das Merkel am eigenen Leib bei Flink erlebt hat: 
explodierende Cloud-Kosten bei gleichzeitig fehlenden Ressourcen, sie zu 
managen. Cloud-Infrastruktur ist für digitale Start- und Scale-ups der 
zweitgrößte Kostenpunkt nach dem Personal. Konzerne haben speziali
sierte DevOps-Teams, die sich ausschließlich darum kümmern, kleine 
Unternehmen können sich das nicht leisten. Blocks schließt diese Lücke 
mit einem KI-Agenten, den Merkel und sein Team „Major Tom“ getauft 
haben – in Anlehnung an David Bowies Astronauten und dessen „ground 
control“: Es geht darum, die Cloud unter Kontrolle zu halten.

„
Das sind schlaflose Nächte. 

Aber du musst wieder in den Tunnel 
rein. Es gibt keinen Plan B, 

nur einen Plan A.

“

D A S  B R A N D I N G  V O N  B L O C K S  I S T  B E W U S S T  KO N T R A I N T U I T I V:  knallige Farben, 
klare Botschaft, eine Consumer-Ästhetik für ein technisches B2B-Produkt. 
Die durch Blocks gebündelte Einkaufsmacht verschafft Start-ups einen 
Zugang zu Preisen, die sonst größeren Unternehmen vorbehalten sind. 
„Wir haben gesagt: ein Rabatt von 20 Prozent auf die Amazon Web Services. 
Fertig.“ Der Rest erklärt sich, wenn man genau hinschaut. Für Merkel ist 
das kein Marketingtrick, sondern die Konsequenz aus einer Erkenntnis, die 
er sich bei Flink hart erarbeitet hat: Komplexität muss man so lange verein-
fachen, bis jemand sie versteht. Nicht umgekehrt.

M I T  4 9  H AT  S I C H  B E I  O L I V E R  M E R K E L  E T WA S  V E R S C H O B E N .  Früher, sagt er, sei 
er sehr selbstbezogen gewesen, wollte die Welt sehen, die besten Restau-
rants kennenlernen, Karriere machen. Das hält er heute für Quatsch. Nicht 
dass er es bereue. Vielleicht müsse man erst diesen Weg gehen, bevor man 
versteht, was wirklich wichtig ist. Das sind für ihn die Menschen, Freund-
schaften, gemeinsame Erlebnisse. Merkel hat vier Kinder, und wenn er in 
20 Jahren zurückblickt, will er sagen können, dass er sie zu guten Menschen 
erzogen hat. Alles andere – Bewertungen, Exits, Schlagzeilen – seien 
Zwischenstationen.

D A S  K L I N G T  N A C H  E I N E R  V E R F Ü H R E R I S C H E N  S O R G L O S I G K E I T.  Aber sie ist 
verdient. Oliver Merkel hat gelernt, was es bedeutet, im Feuer zu stehen. 
Nicht als Beobachter, nicht in der zweiten Reihe. Er weiß jetzt, was er wert 
ist, wenn die Zahlen wegbrechen, die Investoren schweigen und die schlaf-
losen Nächte kein Ende nehmen. Für seine Weltsicht, das Vertrauen, hat er 
teuer bezahlt, aber er gibt sie nicht auf. Das Feuer, in das er so lange wollte, 
hat ihn nicht verbrannt. Es hat den Unternehmer von heute geschaffen. 

Unternehmer aus Überzeugung: Oliver Merkel

Seine Erfahrungen mit 
dem von ihm gegründeten 
Lieferdienst Flink haben ihn 
resilienter gemacht, sagt 
der Unternehmer.
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Lebensmittel in Bioqualität gibt es längst in jedem Laden. Was macht eine 
auf Ökoprodukte spezialisierte Marktkette dennoch unverzichtbar?
Daniela Feldt, Finanzvorständin der Bio Company, über den Spagat zwischen 
Wertschätzung und Wirtschaftlichkeit 

Daniela Feldt ist seit Juli 2021 Vorständin Finanzen, Personal, 
Qualitätssicherung und IT bei Bio Company.

Frau Feldt, die Bio Company wurde 1999 gegründet und zählt heute zu 

den führenden Biomarktketten in Berlin und Brandenburg. Sie selbst 

sind seit 18 Jahren im Finanzbereich tätig. Wie haben Sie die Entwicklung 

des Unternehmens und den Wandel der Biobranche in Berlin erlebt?

Als ich zur Bio Company kam, war Bio ein Überzeugungsthema. Wir 
mussten erklären, warum Bio und gesunde Ernährung wichtig sind. 
Heute ist Bio in der Mitte der Gesellschaft angekommen. Wir handeln 
aus Überzeugung und mit Haltung – und das nehmen unsere Kunden 
wahr. Ich habe diese Entwicklung wirtschaftlich begleitet. Als Betriebs-
wirtin kam ich damals ins Unternehmen, um das Wachstum bewusst, 
organisch und finanzierbar mitzugestalten. Dabei ging es immer darum, 
welchen Mehrwert Wachstum hat. Wir verstehen uns trotz unserer 
Größe weiterhin als Mittelstand. Im Juni werden wir fast 2000 Mitar-
beitende haben. Wir müssen solide wirtschaften, damit unsere Werte 
langfristig bestehen bleiben können. Gerade heute ist das eine große 
Herausforderung. Nachhaltigkeit ist für mich eine Haltung. Sie muss 
ehrlich, alltagstauglich und wirtschaftlich vertretbar sein. Berlin ist dafür 
der perfekte Ort: herausfordernd, vielfältig und offen. 
Was uns über all die Jahre getragen hat, ist der Gedanke: Wir bringen 
ein Stück Land in die Stadt. Viele unserer Produzenten kommen aus 
Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern. Früher waren es oft 
Lebensmittelskandale, die Menschen zu uns führten, weil sie uns vertraut 
haben. Heute müssen wir zeigen, warum man gerade zu uns kommen 
sollte: wegen Regionalität, Frische, Vertrauen und echter Qualität. Ein 
gutes Brot muss hier in Berlin handwerklich hergestellt werden, das 
Getreide kommt aus Brandenburg. Das schmeckt und spürt man. 

Sie sind in der DDR aufgewachsen. Hat diese Erfahrung Ihre Haltung zu 

Wirtschaft, Konsum und Nachhaltigkeit beeinflusst?

Meine Kindheit und ein Teil meiner Jugend fanden in der DDR statt, das 
hat mich in zwei Punkten besonders geprägt. Zum einen im Umgang mit 

Interview Nisha Merit von Carnap  +  Fotos Anna Tiessen

„Nur weil etwas schwierig wird, 
darf Nachhaltigkeit nicht aufhören“

P E R S P E K T I V E

Wertschätzung und Verfügbarkeit. Wenn Dinge nicht selbstverständlich 
verfügbar sind, lernt man ihren Wert zu schätzen. Ein frisches Brot mit 
Schinken oder eine Konservendose Fisch waren etwas Besonderes. Man 
teilte es mit der Familie, das hat Genuss und Dankbarkeit geschaffen. Der 
zweite Punkt ist, für die eigene Überzeugung einzustehen. Das war damals 
eher eine Ausnahmeerscheinung und hat mich stark geprägt. Wenn ich von 
etwas überzeugt bin, dann stehe ich dafür ein. Gerade beim Thema 
Nachhaltigkeit ist das wichtig. Nur weil etwas schwierig wird, darf 
Nachhaltigkeit nicht aufhören. Man muss Wege finden, auch unter 
schwierigen Bedingungen an diesen Werten festzuhalten.
Nachhaltigkeit beginnt für mich bei mir selbst. Wie viel kaufe ich wirklich? 
Wie gehe ich mit Lebensmitteln um? Wie werden Produkte hergestellt? 
Was unterstütze ich mit meinem Konsum? Ich bin dankbar, dass meine 
Kindheit mir gezeigt hat, dass Dinge einen Wert haben und Haltung 
wichtig ist. Meine Kollegin und ich bilden heute gemeinsam den Vorstand. 
Uns begegnet oft Gegenwind – als Frauen in Führungspositionen im 
Einzelhandel und mit ostdeutscher Biografie. Aber wir wissen: Wir sind 
nur so stark wie die Gemeinschaft, die uns trägt. Dieses Miteinander und 
gegenseitige Rückenstärken ist für uns essenziell.

Die Bio Company steht für Werte wie Respekt, Toleranz und Nach

haltigkeit. Was bedeuten diese Begriffe für Sie konkret im unterneh-

merischen Alltag?

Werte sind nur dann glaubwürdig, wenn sie im Alltag spürbar sind. 
Mitarbeitende, Kundinnen und Kunden sowie Lieferanten müssen sie 
erleben können. Gerade im Handel ist der Alltag oft schnell und 
anspruchsvoll. Deshalb ist es wichtig, miteinander zu sprechen, zuzuhören 
und die Bedürfnisse der anderen zu verstehen. Wir haben einen 
„Tellerrandtag“. Dabei gehen Mitarbeitende aus der Zentrale – auch ich 
als Vorstand – in die Märkte und arbeiten dort mit. So entstehen 
Verständnis und Respekt für die Arbeit vor Ort. 
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„
Wir stärken bewusst regionale 

Strukturen, unterstützen 
Berliner Start-ups, die später 

oft große Erfolge feiern.“

“In der damaligen DDR geboren und aufgewachsen, entwickelte Daniela 
Feldt schon früh ein Gefühl für die Wertschätzung von Lebensmitteln.

Toleranz bedeutet für mich Offenheit und gemeinsames Miteinander. Bei 
uns arbeiten Menschen aus mehr als 50 Nationen mit unterschiedlichsten 
Lebensentwürfen zusammen. Diese Vielfalt möchten wir leben, sie ist eine 
große Stärke. Auch jeder unserer Märkte ist anders, weil die Kieze so 
verschieden sind. Nachhaltigkeit darf bei Krisen nicht aufhören. Ressourcen 
wie Energie, Wasser, Rohstoffe oder kurze Lieferwege müssen genauso ernst 
genommen werden wie wirtschaftliche Kennzahlen. Nachhaltigkeit muss 
auch intern gelebt werden. Unsere Mitarbeitenden bringen sich aktiv ein und 
entwickeln Ideen weiter. Genau diese Authentizität ist entscheidend.

Bioprodukte sind inzwischen auch im Sortiment von Discountern vertre-

ten. Freuen Sie sich über diese Entwicklung oder sehen Sie darin eher 

eine Verwässerung der ursprünglichen Idee und Wertschätzung?

Grundsätzlich finde ich es großartig, dass Bio in der Mitte der Gesellschaft 
angekommen ist. Je mehr Bioprodukte gekauft werden, desto besser ist das 
für Umwelt, Landwirtschaft und Tierwohl. Aber Bio darf nicht auf den güns-
tigsten Preis reduziert werden. Bio ist für mich ein ganzes System: von der 
Landwirtschaft über faire Partnerschaften bis hin zu Transparenz und Wert-
schätzung. Deshalb muss man sich fragen, wie nachhaltig bestimmte Ange-
bote wirklich sind, etwa wenn Produkte über weite Strecken transportiert 
werden oder Tierhaltungsstandards niedrig bleiben. Bei uns stehen Transpa-
renz, Regionalität und Vertrauen im Mittelpunkt. Kundinnen und Kunden 
sollen sich darauf verlassen können, dass Produkte ehrlich hergestellt sind. 
Wir müssen den Preisvergleich dabei nicht scheuen. Entscheidend sind In-
haltsstoffe, Geschmack, Herstellung und Qualität – nicht nur das Preisschild.

Für das Geschäftsjahr 2025 hat die Bio Company einen deutlich über 

den Erwartungen liegenden Jahresüberschuss gemeldet. Wie fällt Ihre 

Prognose für das laufende Jahr aus? 

Wir bleiben vorsichtig optimistisch. 2025 hat gezeigt, dass wir auch in 
schwierigen Zeiten gut wirtschaften können. Gleichzeitig wäre es unrealis-
tisch zu behaupten, dass uns die aktuellen Krisen nicht betreffen. Konsum-
zurückhaltung, geopolitische Unsicherheiten und fragile Lieferketten 
spüren wir selbstverständlich auch. Deshalb setzen wir auf solides 
Wirtschaften, Transparenz und enge Partnerschaften. 
Unsere Stärke liegt in der Regionalität, sie macht uns unabhängiger und re-
silienter. Gleichzeitig unterstützen wir Start-ups hier in Berlin und im nä-
heren Umkreis, die später oft große Erfolge feiern. Unsere solide Basis aus 
Kundschaft, Produzentinnen und Produzenten sowie Partnerschaften trägt 
uns – gerade in unsicheren Zeiten.

Abschließend ein Blick nach vorn: Wie sehen Sie die Zukunft der 

Biobranche – und welche Rolle spielt dabei die gesellschaftliche Wert-

schätzung für nachhaltige Lebensmittel?

Die Zukunft der Biobranche hängt davon ab, welchen Wert Lebensmittel 
für uns als Gesellschaft haben. Gute Lebensmittel haben eine Geschichte: 
Sie beginnen auf dem Feld, brauchen Wasser, Energie, Saatgut und 
menschliche Arbeit. 
Ich glaube, Bio hat eine gute Zukunft, wenn zwei Dinge gelingen. Erstens 
müssen möglichst viele Menschen Zugang zu Bio haben – auch preis
sensible Kunden. Zweitens müssen nachhaltige Lebensmittel wieder 
stärker wertgeschätzt werden. Dabei geht es nicht um Moral, sondern um 
eine gesellschaftliche und wirtschaftliche Frage. Denn die Folgen 
schlechter Lebensmittelproduktion zahlen wir am Ende alle – ökologisch 
und gesundheitlich. Wenn wir diese Zusammenhänge sichtbar machen 
und weiterhin glaubwürdig handeln, dann hat die Biobranche Zukunft. 
Davon bin ich überzeugt. 

Werte sind nur dann glaubwürdig, wenn sie 
im Alltag spürbar sind, sagt die Vorständin 
von Bio Company.
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Bang & Olufsen Flagshipstore im LIVING BERLIN 
Klang & Design GmbH & Co. KG, Kantstr. 17, 10623 Berlin 
+49 30 31515131  |  living.berlin@beostores.com

Von unserem Kerngeschäftsbereich der Wertpapier- und Vermögensanlage 
über innerbetriebliche Abläufe bis hin zum gesellschaftlichen Engagement 
informieren wir regelmäßig über aktuelle ESG-Themen. Diesmal zeigen wir, wie 
wir externe Impulse gezielt nutzen, um unsere Nachhaltigkeitsaktivitäten 
weiterzuentwickeln.

Patrick Glatz
ist seit 2025 als ESG-Manager bei der Weberbank tätig 
und für die Koordination der Nachhaltigkeitsaktivitäten 
zuständig. Zuvor war er im Finanzsektor und in der 
Beratung tätig – sowohl in Berlin als auch international. 
Er hat einen Bachelor von der Humboldt-Universität 
zu Berlin und einen Master in Nachhaltigkeits- und 
Qualitätsmanagement von der HWR Berlin.

Wo Nachhaltigkeit konkret wird
Environmental, Social, Governance: In dieser Rubrik stehen aktuelle Nachhaltigkeitsthemen im Mittelpunkt.

# E S G e h t  vo r a n

Text Patrick Glatz

D I E  W E B E R B A N K  A R B E I T E T  I M  B E R E I C H  N A C H H A L-

T I G K E It eng mit der externen und unabhängigen 
Beratungsgesellschaft N-Motion zusammen. 
Sie begleitet uns bei der Weiterentwicklung 
unserer Nachhaltigkeitsstrategie, bringt fun-
dierte Markt- und Regulierungsexpertise ein 
und ermöglicht uns eine unabhängige Einord-
nung unserer Aktivitäten im Marktumfeld. 
Neben der Bestätigung, dass wir im Wettbe-
werbsvergleich einen hohen Standard erreicht 
haben, bekommen wir konkrete Verbesserungs-
ansätze aufgezeigt. 

F Ü R  U N S  I S T  D I E S E  E X T E R N E  P E R S P E K T I V E  ein 
wichtiger Maßstab und zugleich Ansporn. Sie 
hilft uns, unsere Maßnahmen für die Weber-
bank gezielt weiterzuentwickeln und Prioritäten 
klar zu setzen. N-Motion fungiert dabei auch als 
Impulsgeberin für Handlungsfelder, die wir 
stetig weiter vorantreiben.

E I N  Z E N T R A L E S  H A N D L U N G S F E L D bleibt die Ent-
wicklung unserer Dekarbonisierungsstrategie, 
mit der wir für die Weberbank Pfade mit dem 
Ziel entwickeln, unsere Treibhausgasemissionen 
über möglichst alle Bereiche der Bank zu redu-
zieren. Neben unserem eigenen Anspruch trei-
ben auch regulatorische Vorgaben diese Ent-
wicklung voran. Zum einen analysieren wir 
dafür unseren Gebäudebestand am Hohen
zollerndamm 134. Zum anderen liegt ein beson-
derer Fokus der Dekarbonisierungsstrategie auf 

dem Immobilienkreditgeschäft. Um einschätzen 
zu können, wie energieeffizient die von uns fi-
nanzierten Immobilien sind und welche Emissi-
onen damit verbunden sind, benötigen wir ver-
lässliche Informationen zu deren energetischem 
Zustand. Diese liefert der Energieausweis. Des-
halb kontaktieren wir unsere Kundinnen und 
Kunden gezielt und bitten sie darum, uns diesen 
Energieausweis bereitzustellen. 

PA R A L L E L  D A Z U  E N T W I C K E L N  W I R  U N S E R E  B E R A -

T U N G  W E I T E R .  Durch den Einsatz eines Sanie-
rungsrechners können unsere Kundinnen und 
Kunden bereits im Erstgespräch eine fundierte 
erste Orientierung zu den potenziellen Kosten 
energetischer Sanierungen mit konkreten 
Handlungsoptionen erhalten.

A U C H  I N N E R B E T R I E B L I C H  S TÄ R K E N  W I R  D A S 

T H E M A  W E I T E R .  Nachhaltigkeit ist inzwischen 
fester Bestandteil des Ausbildungsplans für 
dual Studierende, die nun gezielt Einblicke in 
die Arbeit der Nachhaltigkeitsabteilung der 
Weberbank erhalten. So verankern wir das 
Thema frühzeitig und systematisch in der 
Organisation. Gleichzeitig fördern wir damit 
ein bereichsübergreifendes Verständnis für 
nachhaltiges Wirtschaften. 

A U S  D E R  W E B E R B A N K

Engagement vor Ort
Die Weberbank unterstützt eine Vielzahl Ber-
liner Institutionen und Initiativen – darunter 
auch die Berliner Stadtmission. Die Stadtmis-
sion weist darauf hin, dass auch im Sommer 
die Versorgungslage für obdachlose Menschen 
herausfordernd bleibt: Erfahrungsgemäß 
gehen in den warmen Monaten Kleiderspenden 
deutlich zurück, während der Bedarf fortbe
steht. Wie Sie gezielt Kleidung spenden können, 
erfahren Sie unter berliner-stadtmission.de/
sachspenden. Die Weberbank wird mit einer 
betriebsinternen Kleidersammlung auch 
wieder unterstützen.



„ L A N G J Ä H R I G E  F O R S C H U N G E N  I N  D E N  G E H Ö L Z B E S TÄ N D E N  H A B E N  G E Z E I G T, 

dass vor Ort angezogene Bäume eine größere Resilienz gegenüber den sich 
weiter verschärfenden Klimabedingungen entwickeln“, beschreibt Sven 
Hannemann den Kern des Baumschulen-Konzepts. Alle Bäume und 
Sträucher im Park werden zweimal jährlich untersucht, um Vitalität und 
Verkehrssicherheit zu prüfen. „Bäume gleicher Gattung und Art können in 
völlig unterschiedlichen Zuständen sein. Die Gehölze, denen es aufgrund 
genetischer Vorteile am besten geht, werden zu unseren Saatgutlieferan-
ten.“ Die Jungpflanzen wachsen auf dem kargen Boden und werden nur 
mäßig bewässert. „Ein Training“, sagt Hannemann, „um die auf diese Weise 
kultivierten Gehölze resilienter zu machen.“ Stecken die Setzlinge nach 
der Keimphase zarte Triebe durch den Boden ans Licht, ist die erste Hürde 
genommen. Um die bestmögliche Entwicklung der kostbaren Jung
pflanzen zu gewährleisten, holte die Stiftung Preußische Schlösser und 
Gärten Berlin-Brandenburg einen auf Baumschulen spezialisierten 
Gärtner an Bord: Simon Bruchhold kümmert sich um Hege und Pflege. 
Das Konzept geht auf, in der Baumschule sprießt schon mehr, als Park 
Sanssouci benötigt: „Übermengen gehen in andere Parkanlagen wie den 
Neuen Garten oder nach Babelsberg“, sagt Sven Hannemann. Jetzt klingt 
er sehr optimistisch. 

Training gegen den Klimastress
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S V E N  H A N N E M A N N  I S T  G E R A D E  V O N  S E I N E R  M O R G E N D L I C H E N  R U N D E  D U R C H 

P A R K  S A N S S O U C I  Z U R Ü C K G E K O M M E N .  „Unseren Bäumen geht es schlecht“, 
sagt der studierte Landschaftsarchitekt, „mehr als 80 Prozent der Altbäume 
sind geschädigt.“ Das liege am Klimawandel, der für Trockenheit sorge und 
den rund 26 000 Bäumen damit schwer zusetze. „Seit Jahren beobachten 
wir einen Rückgang des jährlichen Niederschlags“, sagt Hannemann, „2018 
hat er sich im Vergleich zu den Vorjahren fast halbiert und verharrt seitdem 
auf diesem niedrigen Niveau.“ 

H A N N E M A N N  I S T  F A C H B E R E I C H S L E I T E R  F Ü R  E I N E N  T E I L  D E S  S C H L O S S P A R K S .

Er und seine Kolleginnen und Kollegen bleiben nicht bei der bloßen 
Beobachtung des kritischen Zustands. Um der Baumschädigung etwas 
entgegenzusetzen, arbeitet man im Park zweigleisig. Zum einen werden 
Gehölze aus Südeuropa, die mit Trockenheit besser zurechtkommen, kulti-
viert. Voraussetzung ist, dass sie den einheimischen Baumarten ähneln. 
Schließlich soll das Erscheinungsbild des Parks so wenig wie möglich 
verändert werden. Die zweite Säule erwuchs aus der Rückbesinnung auf die 
eigene Kraft. Bereits vor 150 Jahren gediehen Setzlinge am Ruinenberg, nun 
wurde dort eine neue Baumschule eröffnet. Seit 2024 liefen die vorberei
tenden Maßnahmen, verbunden mit der Umzäunung des ein Hektar 
großen Geländes, einer Kampfmittelräumung und der Reaktivierung der 
kaiserzeitlichen Wasserleitung. 

M Ö G L I C H  W U R D E  D A S  P R O J E K T  D U R C H  D A S  E N G A G E M E N T  D E S  V E R E I N S 

F R E U N D E  D E R  P R E U S S I S C H E N  S C H L Ö S S E R  U N D  G Ä R T E N  B E R L I N - B R A N D E N -

B U R G ,  der 130 000 Euro Spendengelder als Anschubfinanzierung zur 
Verfügung stellte. Für die Mitglieder des Vereins sei das Engagement für 
die Baumschule „eine Herzensangelegenheit“, sagte die Vereinsvorsitzende 
Dr. h. c. Barbara Schneider-Kempf anlässlich der  Eröffnung in diesem 
März. „Die Förderung der Baumschule ist ein erster, aber entschiedener 
Schritt der Freunde, den Folgen des Klimawandels entgegenzuwirken.“ 

Text Sintje Wilms

Besondere Herausforderungen erfordern besondere Lösungen. Deshalb  
hat Park Sanssouci jetzt eine Baumschule. Dort werden Gehölze heran- 
gezogen, die den Folgen des Klimawandels trotzen können. Ein Besuch

Setzlinge aus eigener Saat 
gedeihen in der Baumschule 
am Ruinenberg.

Der Ruinenberg vis-à-vis von Schloss 
Sanssouci ist nicht nur ein beliebtes 
Fotomotiv. Hier wurde im März 2026 an 
historischem Ort die neue Baumschule 
feierlich eröffnet.
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Am 3. September heißt es wieder „Film ab“ auf Gut Eibenhof in Bad Saarow. 
Wir trafen Festivalleiterin Susanne Suermondt, um über das Event zu  
sprechen, das sich seit der Gründung 2013 weit über die Präsentation von 
Filmen hinausentwickelt hat.

Filmfestival als Gegengift

Text Anke Bracht

„ I N  D E R  S TA D T  G I B T  E S  K U LT U R E L L E  A N G E B O T E  A N  J E D E R  E C K E ,  auf dem 
Land nicht.“ Diese persönliche Erfahrung hätten sie zur Gründung des 
Festivals motiviert, sagt Susanne Suermondt. Dabei half ihr der beruf
liche Umgang mit dem Medium Film beim Sender Sat.1. „Meine 
Vorstellung war es, aussagestarke Filme zu zeigen, anspruchsvolle, 
gesellschaftsrelevante Inhalte zu vermitteln und einer ländlichen Region 
kulturelle Teilhabe zu ermöglichen.“ 2013 hat sie den Verein Film ohne 
Grenzen gegründet und in Bad Saarow, rund 80 Kilometer südöstlich von 
Berlin am Scharmützelsee gelegen, ihre Idee verwirklicht. Sie habe 
weltweit recherchiert, um Inspiration für das passende Konzept zu finden, 
sagt die Festivalleiterin. Entstanden ist ein Angebot, das an vier Tagen 
Kulturbegeisterte mit Schauspielerinnen und Schauspielern, Regisseu-
rinnen und Regisseuren zusammenbringt. Nicht nur vor der Leinwand. 
„Wir wollen den Austausch fördern. Bei uns begegnen sich Besucherin-
nen und Besucher aller sozialen Schichten, ganz unterschiedliche Leute. 
Persönlichkeiten aus Wirtschaft, Wissenschaft und Gesellschaft gehen in 
den Diskurs mit anderen Gästen und Filmschaffenden.“ Wie sie das sagt, 
schwingt die Begeisterung für Film ohne Grenzen hörbar mit. Das 

Festivalprogramm beinhaltet auch Talks, Lesungen und Musikeinlagen. 
Und ein umfangreiches Angebot für Jugendliche mit Filmvorführungen 
für Schulklassen, dazu soziale und kreative Projekte. 

A M  A N F A N G  J E D E R  P L A N U N G  S T E H T  D A S  S C H W E R P U N K T T H E M A ;  in diesem 
Jahr lautet es „Wirklich“. Die Dramaturgin Martina Zöllner bringt den 
Anspruch des Festivals auf den Punkt: „Wir wollen Ihnen dieses Jahr 
besonders glaubwürdige, realistische, wahrhaftige Filme zeigen: Filme, 
die die brüchig gewordenen Realitäten, in denen wir uns zurechtfinden 
müssen, aufnehmen, reflektieren und deren Heldinnen und Helden sich 
dagegenstemmen. Wirkliche Filme als Gegengift zu Fake News und 
künstlichen Scheinwelten, Filme zum Festhalten in unsicherer Zeit.“ 

D O C H  B E V O R  S I C H  B A D  S A A R O W  W I E D E R  I N  E I N E N  I N T E R N AT I O N A L  B E A C H -

T E T E N  F E S T I V A L O R T  V E R W A N D E LT,  muss Susanne Suermondt mit Tanya 
Berndsen und Yvonne Borrmann, ihren Kolleginnen aus der Festival
leitung, Filme sichten und das Programm zusammenstellen. Keine kleine 
Aufgabe. „Von den rund 150 Filmen, die wir uns jedes Jahr im Vorfeld 

In der Kulturscheune von Gut Eibenhof treffen sich 
Cineasten, Regisseure und viel Prominenz in diesem 
September bereits zum 13. Mal.
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Mein Berlin
Liebe auf den zweiten Blick: Sina Martens und ihre Wahlheimat Berlin 
mussten sich zusammenraufen. Wie die Schauspielerin die Stadt heute 
erlebt, erzählt sie im Interview.

Frau Martens, seit der Spielzeit 2017/18 gehören Sie zum Berliner  

Ensemble im Theater am Schiffbauerdamm. Wie lebt und arbeitet es 

sich in Berlin?

Pulsierend ist das erste Adjektiv, das mir zu Berlin einfällt. Ich habe mich 
am Anfang schwergetan mit der Stadt, weil sie sehr viel sein kann, manch-
mal zu viel. Das hat sich aber komplett ins Gegenteil gekehrt. Mit seinen 
vielen Gesichtern gibt Berlin jedem einzelnen Persönlichkeitsanteil die 
Möglichkeit und Offenheit, einen Ort zu finden. Die Stadt inspiriert mich 
zu meiner Arbeit – sie hat kulturell, menschlich und ökonomisch unglaub-
lich viel zu bieten. Noch, zumindest. Es wäre auch wirtschaftlich eine 
Katastrophe, wenn weiter so stark im Kultursektor gekürzt wird, wie es seit 
zwei Jahren der Fall ist. Eine der umsatzstärksten Industrien in Berlin ist 
die Kultur, sie ist der Grund, warum Millionen Touristen jedes Jahr angezo-
gen werden. Diese gewachsene Identität einer Stadt zu beschädigen hätte 
Folgen, die wir uns in der Konsequenz noch gar nicht ausmalen können.

Als Schauspielerin müssen Sie ständig aus Ihrer Komfortzone gehen. 

Wie gelingt Ihnen das?

Genau dafür ist eine private Komfortzone wichtig, ich brauche Orte der 
Sicherheit. Diese Orte sind für mich vor allem die Menschen, die mir 
immer wieder Halt geben – mich aber auch anregen und mir die Welt 
anders zeigen, als ich sie selbst sehen kann. Wir brauchen mehrere 
Perspektiven, um sie besser verstehen zu können.

Sie haben mit vielen wegweisenden Regisseuren und Regisseurinnen 

wie Andreas Dresen, Philipp Leinemann oder Irene von Alberti zusam-

mengearbeitet. Was ist das Wichtigste, das Sie von ihnen gelernt haben?

Ich habe von jeder und jedem sehr Unterschiedliches gelernt, das ich zu 
etwas Eigenem zusammenführen durfte. Joseph Beuys sagte mal: „Zeige 
deine Wunde“. Das ist vielleicht der Satz, der alle miteinander eint, aber 
auch ihre Ausdauer, die Resilienz, immer weiterzumachen, egal wie viele 
Steine einem in den Weg gelegt werden.

Die Spielzeit endet bald. Wie und wo genießen Sie den Sommer in Berlin?

Ich werde einen Kinofilm mit der Regisseurin Lena May Graf und meiner 
wundervollen Kollegin, der Schauspielerin und Autorin Anne Haug 
drehen. In meiner Freizeit liebe ich es, ganz in den Südosten der Stadt nach 
Neu-Venedig zu fahren und mich auf einem kleinen Boot durch die Kanäle 
treiben zu lassen. Diese lagunenartigen Wasserwege sind für mich einer 
der schönsten Berliner Orte im Sommer. 

S A L O N

ansehen, werden 20 in der Kulturscheune von Gut Eibenhof gezeigt“, 
sagt Susanne Suermondt. Die internationalen Produktionen laufen als 
Original, mit deutschen Untertiteln versehen – Vorarbeiten, die viel Zeit 
in Anspruch nehmen. Die Festivalleiterin managt all das von Berlin aus, 
erst eine Woche vor der Veranstaltung trifft sich das Team vor Ort. 

W E L C H E S  R E N O M M E E  F I L M  O H N E  G R E N Z E N  inzwischen erlangt hat, zeigt die 
Liste der Ehrengäste. 2024 war es die Holocaust-Überlebende Margot 
Friedländer, in diesem Jahr wird die Schauspielerin Kiera Chaplin, 
Enkelin des Weltstars, am Festival teilnehmen. Weitere Gäste sind der 
Wirtschaftswissenschaftler Dr. Michael Hüther und Showorganisator 
Harry Seedorf. „Wir erwarten wieder rund 2000 Menschen auf Gut 
Eibenhof“, sagt Susanne Suermondt. Doch der Erfolg hat seinen Preis. 
Die Prämien für den Filmverleih sind drastisch gestiegen. Catering, 
Foodstände, alles will organisiert sein. Und bezahlt: Um ein Event dieser 
Größenordnung möglich zu machen, bedarf es engagierter Förderer – der 
Verein erhält sowohl Bundes- als auch Landesmittel. In der aktuellen 
Situation radikaler Kürzungen im Kulturbetrieb macht das die Finanzie-
rung schwierig. „Nach dem Festival ist vor dem Festival“, umschreibt 
Susanne Suermondt ihre Arbeit in der Fördererakquisition. „Es ist ein 
Glück für uns, dass es viele echte Cineasten in Brandenburg gibt, die 
unser Festival sehr schätzen und jedes Jahr wiederkommen. Doch wir 
benötigen nicht nur Geld für das Festival selbst, sondern auch für das 
Jugend-Bildungsprogramm, das sich daraus entwickelt hat.“ 

K O N K R E T  B E D E U T E T  D A S :  Der Verein engagiert sich für die Stärkung der 
Demokratie und entsendet die Filmemacherin Anna Faroqhi und den 
Videokünstler Haim Peretz in Schulen, um Schülerinnen und Schüler in 
Workshops gesellschaftlich zu sensibilisieren. „Jede und jeder muss einen 
Beitrag leisten“, sagt Susanne Suermondt. „Wir befassen uns zum 
Beispiel mit dem Thema Antisemitismus, haben mit den Jugendlichen 
im vorigen Jahr einen Film über Stolpersteine in Bad Saarow produziert. 
Migration ist ebenfalls ein Thema. Immer mehr Schulen möchten mit 
uns zusammenarbeiten und kommen auf uns zu. Das zeigt, wie wichtig 
unser Beitrag ist.“ Über die Aufklärungsarbeit hinaus will der Verein 
zum Mitmachen motivieren, zum Beispiel mit einem Schulkino
programm während des Festivals. „Es wird eine Jugendjury gewählt aus 
Jugendlichen der achten und neunten Klasse, die dann eine Woche in 
Klausur gehen.“ 

K Ö N N E N  F I L M E ,  K A N N  K U LT U R  D I E  D E M O K R AT I E  S TÄ R K E N ?  Können Filme 
überhaupt etwas bewirken, fragt Martina Zöllner. Und bezieht klar 
Stellung: „Wir antworten mit dem großen François Truffaut: ‚Film ist 
nicht das Leben, aber er kann mehr über das Leben sagen als das Leben 
selbst.‘“ Susanne Suermondt ergänzt: „Wir haben einen echten Auftrag 
und übernehmen gesellschaftspolitische Verantwortung.“ Was so viel 
heißt wie: Das Drehbuch für Film ohne Grenzen ist noch lange nicht zu 
Ende geschrieben. 

Die geschützte Lage auf der Halbinsel Eibenhof verleiht dem Filmfestival sein 
ganz besonderes Flair.

Bis zu 2000 Gäste besuchen das Festival Film ohne Grenzen mit seinen zahl
reichen Veranstaltungen.
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„Philanthropie fördert Zukunft“ 
Professor Markus Hilgert, Präsident der Universität der Künste Berlin, ist 
zugleich Kuratoriumsvorsitzender der Stiftung der UdK. Im Gespräch wirbt 
er für eine langfristige Investition in unsere Gesellschaft und zeigt auf, wie 
viel selbst kleinere Förderbeträge für die Studierenden bewirken können. Herr Professor Hilgert, die Stiftung der UdK Berlin bietet allen, die Ihre 

Universität fördern wollen, viele Möglichkeiten des Engagements. Dazu 

gehört das Deutschlandstipendium. Wie funktioniert dieser Fonds?

Diese Fördermöglichkeit ist eine wirklich sehr gute Sache, die direkt bei 
den Studierenden ankommt. Das Deutschlandstipendium ist ein vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung unterstütztes Programm, 
für das wir an der UdK Berlin einen Fonds eingerichtet haben. Es zeichnet 
exzellente Studierende aus, die durch eine finanzielle Unterstützung die 
Möglichkeit erhalten, sich noch mehr auf ihr Studium zu konzentrieren. 
Das Prinzip des Deutschlandstipendiums ist klug durchdacht, fährt 
zweigleisig. Zum einen haben Förderinnen und Förderer die Möglichkeit, 
durch ihre Spende ein komplettes Stipendium zu finanzieren. Hierfür zah-
len sie eine Summe von 1800 Euro, die dann durch das Bundesministerium 
verdoppelt wird. In diesem Fall besteht für die Fördernden die Möglichkeit, 
den künstlerischen Bereich, in dem unterstützt werden soll, zu wählen. Hat 
jemand beispielsweise eine besondere Affinität zum Schauspiel oder zum 
Kino, so kann die Person bestimmen, dass genau in diesem Bereich ein 
werdender Schauspieler oder eine angehende Filmregisseurin gefördert 
wird. Aber auch Spenden von weniger als 1800 Euro haben einen großen 
Effekt. Förderinnen und Förderer spenden einen Betrag ihrer Wahl – das 
kann auch in einer kleinen Größenordnung sein –, der in den Fonds 
eingeht. Sobald 1800 Euro erreicht sind, verdoppelt auch hier das Bundes-
ministerium die Summe und ermöglicht damit ein Stipendium. So können 
monatlich 300 Euro über eine Förderlaufzeit von zwölf Monaten an einen 
Studierenden ausgezahlt werden. 

Welche Möglichkeiten zur Förderung gibt es neben dem Deutschland

stipendium?

Die Zusammenarbeit mit Mäzeninnen und Stiftern ist aktuell für uns 
bedeutsamer denn je. Sie wissen sicher um die finanzielle Situation der 
Universitäten und Hochschulen in Berlin und um die massiven Sparaufla-
gen, denen wir unterliegen. Durch die finanzielle Unterstützung von außen 
können wir neben Stipendien beispielsweise auch Zuschüsse zum Materi-
alien- und Instrumentenkauf oder Preise im Rahmen von Wettbewerben 
ermöglichen. Mir ist jedoch etwas anderes noch wichtiger: Mit den staat
lichen Zuschüssen werden wir auf absehbare Zeit nur noch das Notwen-
digste finanzieren können, vor allem Personal- und Betriebskosten. Um die 
UdK Berlin als größte künstlerisch-wissenschaftliche Universität Deutsch-
lands weiterzuentwickeln und zu stärken, sind wir dringend auf die Förder- 
und Spendenbereitschaft von Privatpersonen und Unternehmen ange
wiesen. Im philanthropischen Engagement liegt die Zukunft der UdK 
Berlin. Das Ziel der Stiftung ist es daher, dauerhaft zur Förderung von 

Kunst und Kultur, Bildung, Wissenschaft und Forschung beizutragen. 
Damit verfolgt sie den Ewigkeitsgedanken. Dem folgen auch immer mehr 
Personen in Hinblick auf ihr Vermächtnis. Denn wer uns testamentarisch 
bedenken möchte, kann damit nachhaltig Gutes bewirken.

Welches Projekt genießt gerade Ihre besondere Aufmerksamkeit? 

Am 17. Juli beginnen die „Tage der offenen Tür“ – der Rundgang – an der 
UdK Berlin. An drei Tagen bieten wir einen Blick hinter die Kulissen, in die 
Werkstätten, die Ateliers, Probebühnen, Konzertsäle und Studios. Das 
Besondere an einer künstlerischen Universität ist ja – im Gegensatz zu 
Kultureinrichtungen –, dass es hier vor allem um den kreativen Prozess 
geht, den Weg zum Kunstwerk. Dies nachzuverfolgen, im Gespräch mit 
den jungen Kunstschaffenden, Musikerinnen und Gestaltern vor Ort, dafür 
bietet der Rundgang einen wunderbaren, stimmungsvollen Moment. Die 
Studierenden arbeiten bereits jetzt auf Hochtouren, um Mitte Juli zu 
zeigen, was im vergangenen Studienjahr entstanden ist, inklusive der 
Abschlussarbeiten. Es gibt also viele junge Talente zu entdecken – und zu 
fördern. Beim Rundgang bietet die UdK Berlin einen Blick „in den 
Maschinenraum“: Allein die Werkstätten anzuschauen ist hochinteressant; 
Metall, Stein, Druck, Fotografie … das ist schon ein Erlebnis, das so 
hautnah mitzubekommen. Jeder und jede ist eingeladen, sich selbst ein Bild 
zu machen. Nicht in erster Linie, um zu spenden – worüber wir uns 
natürlich sehr freuen würden –, sondern um direkt vor Ort zu erleben, was 
die Kunst, die Musik, die Bühnenkünste und die Gestaltung für uns alle als 
Gemeinschaft bedeuten, was eine Universität der Künste auszeichnet und 
wie unsere Studierenden für ihre Arbeit leuchten.   

Text Anke Bracht

Interessierte können sich die Werke der 
Nachwuchskünstlerinnen und -künstler 
beim Rundgang über das Universitäts-
gelände ansehen.

Wenn die UdK zu ihren jährlichen Tagen der offenen Tür einlädt, 
stehen die Menschen Schlange.
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Beantworten Sie bitte die folgende Frage:
Zum wievielten Mal findet in diesem Jahr das Festival  
„Film ohne Grenzen“ in Bad Saarow statt?

Antwort aus diskurs 48/2026:
Der Gründer der Stiftung am Grunewald heißt Winfried Wohlfeld.

Teilnahmeberechtigt ist jede Person ab 18 Jahren, ausgenommen Mitarbeitende der Weberbank  
und der BBE Branded Entertainment GmbH sowie deren Angehörige. Teilnahmeschluss ist  
der 30. September 2026. Die Barauszahlung des Gewinns sowie der Rechtsweg sind ausgeschlossen.

diskurs-Gewinnspiel

Nehmen Sie am Gewinnspiel teil 
Einfach den QR-Code mit Ihrer Smartphone-Kamera  
scannen und mitmachen.

Vide Poche Polychrome von KPM

Farbe als Statement, Form als Essenz: Mit der 
Edition „Vide Poche Polychrome“ erfindet KPM 
Berlin einen Klassiker neu. Die reduzierte Form 
erhält neuen Glanz in drei kräftigen Farben. In 
der Manufaktur am Tiergarten von Hand gefer-
tigt, erscheint die Vide Poche jetzt in leuchten-
dem Limette, Orange und Blau. Ein subtiles De-
tail verleiht der Edition ihre besondere Ästhetik: 
Der sonst kaum wahrnehmbare Rand wird von 
den KPM-Meistermalern in präziser Handarbeit 
mit einer Kontrastfarbe akzentuiert. Dadurch 
entsteht eine besondere räumliche Tiefe. Wir 
verlosen ein Exemplar in Wunschfarbe.

KO N TA K T I E R E N  S I E  U N S

Weberbank Actiengesellschaft		  (0 30) 8 97 98-201
Hohenzollerndamm 134			   service@weberbank.de
14199 Berlin				    weberbank.de
		

Social Media
Folgen Sie uns auf Social Media, um aktuelle Inhalte, Einschätzungen unserer 
Expertinnen und Experten sowie News rund um die Weberbank zu erhalten.
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Tangente Gold neomatik 38 Update. Die NOMOS-Ikone in 18 Karat – eine moderne Golduhr aus Glashütte. Das innovative Ringdatum ist harmonisch in das klar 
gestaltete, weiß versilberte Zifferblatt mit temperaturgebläuten Zeigern integriert und hält den gesamten Monat im Blick. In dem 38,5-Millimeter-Gehäuse mit 
Saphirglasboden arbeitet das patentierte Manufakturkaliber DUW 6001 mit Datumsschnellverstellung in beide Richtungen. Luxus und Leistung aus unabhängiger 
Manufaktur. Die Uhr ist, auch mit goldenen Zeigern, im besten Fachhandel erhältlich; etwa in Aachen: Lauscher; Augsburg: Hörl; Berlin: Altherr, Leicht, Lorenz; 
Bielefeld: Böckelmann; Bochum: Mauer; Bonn: Kersting; Braunschweig: Rödiger; Bremen: Mahlberg; Darmstadt: Techel; Dresden: Leicht; Düsseldorf: Blome;  
Erfurt: Jasper; Essen: Maxime; Frankfurt am Main: Pletzsch; Glashütte: NOMOS Kaufhaus; Hamburg: Becker; Hannover: Kröner; Karlsruhe: Pletzsch; Kiel: Mahlberg;  
Köln: Schmuck + Form; Konstanz: Baier, Etter & Denzel; Mainz: Leo Link; Mannheim: Wenthe; Mönchengladbach: Krebber; München: Fridrich, Kiefer; Münster: 
Freisfeld, Oeding-Erdel; Nürnberg: Voigt; Osnabrück: Oeding-Erdel; Paderborn: Jasper; Regensburg: Mühlbacher; Stuttgart: Kutter; Ulm: Scheuble; Wiesbaden:  
Epple; Wuppertal: Abeler; Würzburg: Scheuble. Und überall bei Brinckmann & Lange, Bucherer, Rüschenbeck und Wempe sowie online: nomos-glashuette.com
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